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Sichere Vorwärtsbewegung A. N. Kossygin empfing 
iranischen Ministerpräsidenten

Der Trust „Sokolowrudstrol" Ist für die Ein. 
wobner von Rudny, Gebiet Kustanal. ein Begriff. 
Zahlreiche Industrieobjekte, Kindergarten. Schu­
len, Krankenhäuser und ganze Wohnmassive sind 
von seinem Kollektiv errichtet worden.

Die Sonne brannte wie toll. 
Am liebsten würde man sich 
an solch einem Tag am Strand 
aalen, oder Irgendwo Im Schatten 
ein Nickerchen machen. Die 
Maurer hier auf diesem Ob­
jekt achten aber auf die Hitze 
nicht Von* der Seite scheint Ihne' 
Arbeit automatisch abzulaufen. 
Ziegel um Ziegel wachst das Sa­
natorium für 300 Plätze, das 
die 23 Personen starke Maurer­
brigade Iwan Krawtschenko laut 
Verpflichtung 1977 fertigstellen 
soll.

„Diese Verpflichtung werden 
wir bestimmt erfüllen“, sagt 
der Brigadier, ein Dreißiger, von 
sportlicher Statur. „Und das er­
möglicht uns der sozialistische 
Wettbewerb. Schon mehrere Jah­
re wetteifern wir mit der artver­
wandten Brigade Stepan Grl. 
njow. Im vergangenen Jahr war 
sein Kollektiv führend. aber 
schon seit den ersten Monaten 
des laufenden Jahres gehört der 
erste Platz uns. Niemand will 
sich den Rang ablaufen Jassen 
und legt sich deshalb tüchtig 
Ins. Zeug.“

In der Brigade Iwan Kraw­
tschenko herrscht eine kame­
radschaftliche Atmosphäre. Das 
gute Mikroklima beeinflußt gün­
stig die Planerfüllung und be. 
sonders die Qualität der Ar­
beit. Seit die Brigade besteht.

Sie halten 
ihr Versprechen

Der Wettbewerb der Dreitau- 
sendlerlnnen entfaltet sich unter 
den Melkerinnen des Gebiets Ze- 
Imograd Immer breiter. Im ver­
gangenen Jahr waren es Im Ray­
on Jermentau nur sieben Perso­
nen. die über 3 000 Kilo Milch 
je Kuh gemolken hatten. In diesem 
Jahr sind es allein im Sowchos 
„Nowodohnski" fünfzehn, die 
darum ringen.

Ihre Verpflichtungen für das 
erste Halbjahr erfüllen die Mel­
kerinnen des Sowchos „Nowodo- 
llnskl" in Ehren. Frieda Müller 
molk 1m ersten Halbjahr 2 120 
Kilo Milch Je Kuh. Rosa Stepner 
— 1 867. Maria Lichtenwald — 
1 840. Erfolgreich erfüllen ihre 
Aufgaben auch Christian Berg 
und Hilda Gabrielan, die um ei­
nen Melkertrag von 3 100 Kilo 
Je Kuh ringen.

Im höchsten
Futterzustand
In diesen Tagen haben die 

Schafzüchter des Sowchos „Bal- 
kudukskl", Gebiet Gurjew. 2 000 
Schafe der Edelbairasse an den 
Staat geliefert. Das Durch­
schnittsgewicht eines Jeden be­
trug 60 Klio. Der Plan sah für 
das erste Halbjahr die Lieferung 
von 800 Zentner Fleisch vor.

DSHESKASGAN. Es wurden 
die ersten Tausende Tonnen Kup­
fererz aus den Abbaustößen der 
zweiten Folge des Schachts 
Nr. 65 zu Tage gefördert.

Hier wurde der 500 Meter 
lange Hauptförderschacht und 
das dreißig Stockwerke hohe 
Fördergerüst In Betrieb genom­
men. In den Abbaustößen arbei­
ten Komplexe hochleistungsfähi­
ger selbstfahrender Technik und 
werden moderne Verfahren des 
Ausbaus von Gewölben ange­
wandt.

Der Bau des Riesenschachts 
wird fortgesetzt. Die Brigaden 
des Trusts „Kasmedstrol". der 
Verwaltung „Kaspromtechmon- 
tash", des Grubenvortriebstrusls 
und anderer Organisationen sind 
auf den Objekten der dritten Fol­
ge beschäftigt.

RUDNY. Das Kollektiv des 
W.-l.-Lenin - Bergbau - Aufberei­
tungskombinats in Sokolowka- 
Sarbal löste die sozialistische 

I Jahresverpflichtung Im Versand 
I hochwertigen Rohstolls für die 
| Hochöfen an die Hüttenbetriebe 
I des Landes vorfristig ein. Die 
Spezialisten und Schrittmacher 

! der Produktion, das ganze viel­
tausendköpfige Kollektiv des 

I Kombinats ergreift energische 
I Maßnahmen zur weiteren Ver- 
größerung der Produktion, zur 

i Verbesserung ihrer Qualität und 
vervollkommnet den Prozeß der 
Eisenpelletserzeugung.

Ihre Halbjahresaufgabe hat die Belegschaft des 
Trusts In Ehren erfüllt. Gegenwärtig schenkt sie 
Ihr Hauptaugenmerk der Arbeitsqualität. Fragt 
man hier nach der besten Brigade, wird sofort 
der Name Iwan Krawtschenko genannt, der eine 
Maurerbrigade leitet.

sagte er und ergänzte dann:
„Im Winter haben wir die 

Jugend zur Weiterbildung ver­
anlaßt. Die Alteren, denen der 
regelmäßige Schulbesuch nicht 
behagt, qualifizieren sich In der 
Produktion. Ich glaube, daß der 
Mensch stets eine nützliche Be­
schäftigung haben muß. Sport 
und Unterhaltung gehören selbst­
verständlich auch dazu. Finden 
sie mal in der Stadt eine Mann­
schaft. die es mit uns In Volley­
ball aufnehmen könnte. Tänzer 
haben wir übrigens auch. An 
Jägern und Anglern fehlt es 
uns auch nicht. Und dann bin Ich 
der Meinung“. fuhr mein 
Gesprächspartner fort. „daß
man die Menschen. seien 
sie Im Betrieb auch noch
so beschäftigt und haben
sie zu Hause noch so viel zu tun, 
dessenungeachtet öfters zu ge­
meinsamen Ausflügen ins Freie, 
zum Schiläufen oder Sportspie­
len heranziehen muß. Jeder muß 
spüren, daß ein Kollektiv nicht 
nur während der Arbeitszeit be­
steht."

Vor kurzem trafen Im Ge. 
bletspartelkomltee die Büromlt- 
glleder mit den Bestarbeitern 
zusammen. Die Gäste kamen In 
ihrem Sonntagsstaat, mit ange­
legten Orden und Medaillen. 
Auch am Jackett des Brigadiers 
glänzte der Orden des Roten Ar-

hat sie an vielen Bauobjekten 
mitgemacht. Und es gab keine 
einzige Beschwerde über Quali­
tät.

Wie es sich für ein Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit ge­
hört. zeichnet sich die Brigade 
Krawtschenko durch hohes Ver. 
antwortungsbewußtseln aus. Im 
Trust mangelt es zuweilen an 
Fachleuten bestimmter Berufe. 
Darum hat man'In der Brigade 
Wechselberufe gemeistert. Die 
Brigademitglieder verrichten oft 
Arbeiten niedrigerer Lohnstufc 
als In ihrem Hauptberuf. Doch 
sie tun es Im Interesse des gan­
zen Trustkollektivs.

Das Prinzip der materiellen 
Interessiertheit spielt 1m Kol­
lektiv eine gebührende Rolle, 
doch Ist die materielle Selle 
nicht Selbstzweck, beeinträchtigt 
sind nicht die moralischen An­
reize, Pflichtbewußtsein und 
schöpferische Initiative. Durch 
die vorbildliche Arbeit der Be. 
sten wird die Erziehung der 
Nachwuchskräfte erleichtert. Die 
erfahrenen Maurer Wladimir 
Choroschilow. Viktor Penkow. 
Nikolai Sutjanqw stehen den 
Jugendlichen mit Rat und Tat 
zur Seite.

„Waé treiben die Leute außer­
halb der Arbeitszeit?" fragte 
Ich den Brigadier.

„Jeder nach seinem Begehr" 

LANDWIRTSCHAFT

faktisch hat man 2 490 Zentner 
im Lebendgewicht abgeliefert.

Insgesamt haben die Wirt­
schaften des Rayons Dengls be­
reits 15 000 Zentner Fleisch an 
den Staat geliefert.

Erfolgreiche
Planerfüllung

Im Sowchos „Jefremowskl“, 
Gebiet 'Pawlodar, Ist die Vieh­
zucht führend. Die Melkherde 
der Wirtschaft zählt etwa tau­
send Kühe.

Die Viehzüchter des Sowchos 
sind mit den Plänen des ersten 
Halbjahrs erfolgreich fertigge­
worden. Voran Ist die erste Ab­
teilung. Den ersten Platz Im so­
zialistischen Wettbewerb behaup­
tet Lydia Neufeld. Von Jeder ih­
rer Kühe melkt sie täglich 15 
Klio Milch. Hohe Leistungen er­

INDUSTRIE

UST-KAMENOGORSK. Auf 
den ersten übergabefertigen 
Komplex des Kombinats für 
Seidengewebe — die Spinnerei 
— wurde der letzte Überdek- 
kungsblock gehoben. Zum ersten­
mal In der Republik wandten die 
Bauleute Ostkasachstans bei der I 
Oberdeckung von Gebäuden der 
Industrleobjektc die Flleßband- 
methode an. Die etwa 60 Tonnen 
schweren Blöcke werden vorher 
auf dem Fließband zusammenge­
baut. Gleichzeitig mit den Stahl­
beton- und Metallkonstruktlonen 
werden auf dem Boden Heiz-. 
Wasserversorgungs- und Lüf- 
tungssysteme montiert. Der ferti­
ge Block wird mit einem lei­
stungsstarken Kran auf das Ge­
bäude gehoben.

Bei der Dachmonlage ermög­
lichte dieses System, die Ar­
beitszeiten aufs Zweifache zu ver­
ringern.

GURJEW. Die zwelmllllon- 
ste Tonne Brennstoff gewann 
seit Beginn des zehnten Plan- 
Jahrfünfts das Kollektiv der Pro­
duktionsvereinigung „E m b a- 
neft". Diese Leistungsgrenze er 
reichten die Erdölgewinner des 
Kaspiegeblets mit einigen Tagen 
Zeltvorlauf. Den Erfolg begün­
stigten die Einführung der 
komplexen Automatisierung und 
Telemechanisierung der Produk­
tionsprozesse, die Inbetriebnah­
me neuer Erdölbohrungen. Bis 
Jahresschluß werden etwa 2 Mil­
lionen Tonnen Erdöl — viel 
mehr als laut Plan — gewonnen. 
Pressedienst der ,,Freundschaft"

Um mehr Rauhfut 
ter für die gesell, 
schaftseigene Vieh­
wirtschaft bereitzu­
stellen. haben die 
Landwirte des Sow­
chos „Menshlnski“ 
im Rayon Leningrad­
ski, Gebiet Koktsche- 
taw. Futterschläge 
berieselt.

Gut arbeitet Alex­
ander Hamburg bei 
der Berieselung des 
für die Futterbe­
schaffung zugeteil­
ten 300 Hektar gro­
ßen Landmassivs.

Foto: W. Cholin 

zielen Olga Feist und Ljubow 
Butakowa. Viele Melkerinnen 
streben in diesem Jahr die 
3 OOO-Kllo-Mllchgrenze an.

Paten kommen
zu Hilfe

Auf den Zuckerrübenplanta­
gen des Rayons Alakul wird um 
einen Hektarertrag von nicht 
weniger als 300 Zentner gerun­
gen. Die Arbeiter der Zucker­
fabrik bereiten der Ernte einen 
zuverlässigen Empfang: für die 
neue Saison des Zuckersiedens 
werden die Ausrüstungen, die 
Behälter, das Eisenbahngleise, 
das Mietenfeld in Ordnung ge­
bracht. Außerdem leistet das Kol­
lektiv des Betriebs Patenhilfe In 
der Rübensaatpflege Im Sowchos 
„Beskolskl“. Die von Ihm um­
sorgten 130 Hektar Plantagen 
sind von Unkraut rein.

In der Wettbewerbsschau um 
die beste Qualitiit der Erzeugnis­
se, die Im Kustanaler Kunstfaser­
werk organisiert wurde, belegte 
die Komsomolzin Galina Galki­
na (Im Bild), Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, den er­
sten Platz.

Sie arbeitet das zweite Jahr 
als AppaFatefahrcrln beim Faser- 
formen und erzielt Jedes Jahr 
bessere Ergebnisse.

Galina Galkina wurde der Ti­
tel „Beste im Beruf" zuerkannt 
und ein Diplom überreicht.

Foto: B. Kobler

beltsbanners. als er ans Redner­
pult trat. Er berichtete darüber, 
wie sein Kollekt’v die Verpflich­
tungen zum XXV. Parteitag der 
KPdSU erfüllt hatte. Dann fügte 
er hinzu:

„Wir können aber besser ar­
beiten."

„Was hindert euch denn dar. 
an?“ fragte man.

„Wir werden nicht Immer 
rechtzeitig mit dem nötigen 
Material versorgt, auch die Qua­
lität der Ziegel läßt zu wünschen 
übrig ". führte Krawtschenko 
aus.

„Wie steht es übrigens heute 
mit der Materialversorgung?“ 
fragte Ich den Brigadier..

„Wir brauchen Jetzt wegen 
Ziegelmangel nicht zu stehen, 
auch hat sich Ihre Qualität ver­
bessert“. sagte Iwan Iwano­
witsch.

Im ganzen Land weitet sich 
heute der sozialistische Wettbe­
werb unter dem Motto: „Zwei 
Jahrespläne- zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober“. Die Mau­
rerbrigade Iwan Krawtschenko 
hat sich dieser Bewegung ange­
schlossen und will ihr Objekt 
zu diesem Fest fertigstellen.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent der 

„Freundschaft"

Salut 5:

Experiment 
„Sphäre“

Flugleitzentrum. 13. Juli. 
(TASS) Der sechste Arbeitstag 
der Kosmonauten Boris Wolynow 
und Vitali Sholobow an Bord der 
wissenschaftlichen Orbitalstation 
Salut 5 Ist. In vollem Gange.

Die Besatzung hat am 13. 
Juli das Programm technologi­
scher Experimente in Angriff ge­
nommen.

Dazu gehört das Experiment 
„Sphäre" zur Erforschung der 
Schmelzprozesse und des Erstar­
rens flüssigen Metalls in der 
Schwerelosigkeit. Nach dem Ein­
schalten einer Spezlalanlage wur­
de ein Metallrohling aus Wismut. 
Blei. Zinn und Kadmium In ei­
nen speziellen Schmelzbereich 
gebracht. Danach legten die Kos-1 
monauten das geschmolzene Me­
tall In einen geschlossenen Be­
hälter. in freiem Zustand nehmen 
die flüssigen Proben unter der' 
Kräftewirkung der Oberflächen­
spannung die Form Idealer Ku­
geln an und werden fest. Später 
sollen die Proben auf der Erde 
allseitigen metallographlschen 
Laboruntersuchungen unterzogen 
werden.

An Bord der Station haben die 
Raumflieger auch medizinische 
Untersuchungen mit funktionel­
len Belastungen begonnen. Fer­
ner wurde eine vollständige 
elektrokardlographische Unter­
suchung der Kosmonauten im 
Ruhezustand und beim Lauf auf 
dem Laufband vorgenommen.

Nach telemetrischen Informa­
tionen und Berichten der Kosmo­
nauten Ist der Gesundheitszu­
stand und das Befinden beider 
Besatzungsmitglieder gut. Die 
Bordsysteme der Station arbeiten 
normal.

Die Geflügelzüchter der Repu­
blik haben das neunte Planjahr­
fünft erfolgreich abgeschlossen 
und sind mit Stoßarbeit Ins zehn­
te gestartet. In der ersten Hälfte 
des laufenden Jahres wurden 
27 300 Tonnen Fleisch — um 
3 700 Tonnen mehr als zum I. 
Juli vorigen Jahres — erzeugt. 
Die Eiererzeugung machte In 
sechs Monaten über 852 Millio­
nen Stück — um 42 Millionen 
mehr als in derselben Zeltperlo­
de vorigen Jahres — aus. Im 
laufenden Jahr werden die Ge­
flügelzüchter 11 000 Tonnen 
Fleisch und 200 Millionen Eier 
über den Plan hinaus erzeugen 
und realisieren.

Es wird zu einer weiteren Kon­
zentration und Spezialisierung 
des Zweiges und zur zwischen- 
wirtschaftlichen Kooperierung 
kommen. Es werden die fortge­
schrittene Technologie und fort-

Ein Gespräch zwischen dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin, und dem Iranischen 
Ministerpräsidenten Amlr Abbas 
Hovelda hat Im Moskauer Kreml 
stattgefunden.

Erörtert wurden Stand und 
Entwicklungsperspektiven der 
sowjetisch-iranischen Beziehun­

15. Juli—erster Jahrestag des sowjetisch-amerikanischen
Sojus-Apollo-Experiments

Auf dem Weg zu neuen Errungenschaften
Akademiemitglied B. fa. PETROW, 

Vorsitzender des „Interkosmos"-Belrats der Akademie der Wissenschaften der UdSSR
Ein Jahr ist seit dem Tagt 

verstrichen, als vom sowjeti­
schen Kosmodrom das Raumschiff 
Sojus 19 und vom amerikani­
schen Kosmodrom das Raumschiff 
Apollo startete. Damit begann 
das sowjepsch-amerikanls ehe 
Experiment nach dem Sojus- 
Apollo-Programm. Damals wur­
de erstmalig die Kupplung zwei­
er Raumschiffe aus verschiede­
nen Ländern Im Weltraum be­
werkstelligt und der Übergang 
der Kosmonauten aus einem 
Raumschiff in das andere voll­
bracht.

Die sowjetische Kosmonauten 
A. Leonow. V. Kubassow und 
die amerikanischen Astronauten 
Thomas Stafford. Donald Slayton 
und Vance Brand erfüllten das 
komplizierte gemeinsame Flug­
programm glänzend. Sie kuppel­
ten und trennten die Raum­
schiffe zweimal, erfüllten fünf 
gemeinsame wissenschaftliche 
Experimente und eine Reihe 
Experimente nach Individuellem 
Programm, prüften neue Systeme 
der Raumschiffe. Dabei demon­
strierten die Weltraumforscher 
die großen Möglichkeiten, die die 
Arbeit internationaler Besatzun­
gen an Bord bemannter Welt­
raumapparate schafft.

Die Durchführung des Sojus- 
Apollo-Experlments Ist durch 
die Entspannung und Entwick­
lung der internationalen Zu­
sammenarbeit zwischen Ländern 
unterschiedlicher sozialer Syste­
me möglich geworden. Sie war 
das Resultat der Realisierung 
des Abkommens zwischen der So­
wjetunion und den Vereinigten 
Staaten von Amerika über Zu­
sammenarbeit in der Erforschung 
und Nutzung des Weltraums für 
friedliche Zwecke. das Im Mai 
1972 während dès Gipfeltreffens 
abgeschlossen wurde. Eine der 
wichtigsten In diesem Abkom- 
men vorgemerkten Aufgaben war 
die Durchführung •'on Arbeiten

Beratung im ZK der KPdSU
Entsprechend dem Beschluß 

des ZK der KPdSU fand am 12. 
— 13. Juli Im Zentralkomitee der 
KPdSU eine Beratung der Lei­
ter der Abteilungen Organisa- 
tlons- und Parteiarbeit der ZK 
der kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken, der Re- 
glons- und Gebietsparteikomitees 
statt.

Das Referat über die Aufga­
ben der Abteilungen Organlsa- 
tlons- und Parteiarbeit, die aus 
den Beschlüssen des XXV, Par­
teitags der KPdSU resultieren, 
hielt der Sekretär des ZK der 
KPdSU I. W. Kapitonow.

Im Lichte der Thesen, die L. I, 
Breshnew Im Rechenschaftsbe­
richt des Zentralkomitees der 
KPdSU vorgebracht hat, wurden 
auf der Beratung allseitig Fra­
gen In Entwicklung und Festi­
gung der Partei, Einhaltung der 

Erfahrungsaustausch
schriftliche Arbeitsmethoden In 
die Produktion eingeführt, die 
Produktlonsabschnllte werden 
weiterhin mit Technik ausge­
rüstet. Die Geflügelzüchter gin­
gen als erste In der Republik zur 
Schaffung großer Vereinigungen 
über. Ihre Zahl stieg bis auf 14. 
Dieser Prozeß wird vertieft und 
erweitert werden.

Erstrangige Rolle In der Lö­
sung dieser Aufgaben, in der 
Leitung des sozialistischen Wett­
bewerbs, Popularisierung der 
fortschrittlichen Erfahrungen, Im 
Kampf für die Steigerung der 
Effektivität und Qualität der Er­
zeugnisse kommt den Parteior­
ganisationen zu. Darum, wie Ihre 
Arbeit gestaltet sein soll, han­

gen auf verschiedenen Gebieten. 
Man stellte fest, daß die beider­
seitig vorteilhafte Zusammenar­
beit und die Festigung der Be­
ziehungen guter Nachbarschaft 
den Interessen der Völker beider 
Länder entsprechen.

Auch Meinungen über beider­
seitig interessierende aktuelle 
Internationale Probleme wurden 
ausgetauscht. Besondere Auf­

zur Schaffung vereinbarer Mittel 
tür die Annanerung und Kupp­
lung sowjetischer und amerika­
nischer Raumschiffe und Statio­
nen zwecks größerer Gefahrlosig- 
Ke.t der Flüge ues Menschen Im 
Weltraum und Gewährleistung 
von Möglichkeiten für die Durch­
führung gemeinsamer wissen­
schaftlicher Experimente.

Die sowjetische und amerika­
nischen Spezialisten legten gro­
ße Bemühungen an den Tag bei 
der Erarbeitung der Prinzipien 
aes Aufbaus und der Realisie­
rung von Konstruktionen und bei 
der Festung der vereinbaren M.t- 
tel der Annäherung und Kupp­
lung der Raumschiffe und der 
Mittel für die Lebenssicherung 
der Kosmonauten sowie bei der 
notwendigen Modernisierung der 
Raumschiffe Sojus und Apollo.

Die Haupt- und die Ersatz­
mannschaften sowie das Personal 
der Flugleitzentren machten 
e.nen Komplex gemeinsamer 
Trainings durch. Das ermöglich­
te eine erfolgreiche Erfüllung 
des Programms des experimentel­
len Flugs. Die gemeinsam erar­
beiteten kosmischen Mittel hiel­
ten einer schweren Prüfung auf 
der erdnahen Umlaufbahn stand.

Millionen Menschen in vielen 
Ländern der Welt verfolgten'mit 
großer Aufmerksamkeit den ge­
meinsamen Flug, die bewegenden 
Etappen dieses unikalen Experi­
ments im Fernsehen. Der er­
folgreiche Flug der Raumschiffe 
Sojus und Apollo, der die Arbeit 
vieler Tausender Menschen krön­
te. war ein großer Beitrag zur 
Internationalen Weltraumfahrt.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew wer­
tete das sowjetisch-amerikanische 
Experiment als große wissen­
schaftlich-technische Errungen­
schaft, die neue Wege zur weite­
ren Erschließung des Weltraums

Leninschen Normen des Parteile­
bens und der Prinzipien der Lei­
tung. Verankerung des Lenin­
schen Stils in der Arbeit. In Ver­
wirklichung der Kaderpolitik. 
Vervollkommnung der Methoden 
der Tätigkeit der Partelkomitees 
und der Grundpartelorganlsatlo- 
nen. In weiterer Aktivierung der 
Sowjets. Gewerkschaften, des 
Komsomol erörtert. Große Be­
achtung wurde der Verbesse­
rung der Arbeit des Parteiappa­
rats gemäL'- Jen Weisungen des 
Genossen L. I. Breshnew auf der 
Unlon^ieratung der Parteifunk­
tionäre im Mal 1976 geschenkt.

Die Beratungsteil nehmet 
tauschten Erfahrunger ’n der Or- 
ganlsatKm der Arbeit In Er­
füllung der Beschlüsse und Richt­
linien des XXV. Parteitags der 
KPdSU aus, die in den örtlichen 

delte es sich auf dem Republik- 
Beratungsseminar der Sekretäre 
der Parteiorganisationen der Ge­
flügelfabriken und -sowchose. 
Den Bericht „Die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU — 
ein Kampf- und Aktionspro­
gramm der Grundpartelorganlsa: 
tlonen" machte der Leiter der 
Abteilung Landwirtschaft des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans E. S. KarbowsB.

Die Teilnehmer des Bera­
tungsseminars nahmen auch die 
Referate ..Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR In den 
Jahren 1976—1980 und Aufga­
ben der Geflügelfabriken und 
-sowchose In Steigerung der Ef­

merksamkeit galt den Aufgaben 
zur Gesundung der Lage Im Na­
hen und Mittleren Osten. Es 
wurde festgestellt, daß die So. 
wjetunlon und Iran bestrebt sein 
werden. Ihre Zusammenarbeit so 
aufzubauen, daß die Vertiefung 
der Entspannung und die Festi­
gung des Friedens und der in­
ternationalen Sicherheit geför­
dert werden.

zum Wohl der ganzen Mensch­
heit eröffnet... Zugleich ist es ein 
praktischer Beitrag zur weiteren 
Entwicklung der gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und den USA 
Im Interesse der Völker beider 
Länder. 1m Interesse des Friedens 
auf der Erde.

Die Zusammenarbeit der 
UdSSR und der USA In der Er­
forschung und Nutzung des 
Weltraums zu friedlichen Zwek- 
ken entwickelt sich. In nächster 
Zukunft werden Verhandlungen 
zwischen der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR und der 
Nationalverwaltung der USA für 
Aeronautik und Erforschung des 
Weltraums über Durchführung 
gemeinsamer Arbeiten auf dem 
Gebiet gesteuerter Flüge stattfin­
den.

Auch die Zusammenarbeit mit 
Frankreich, Indien und anderen 
Ländern in der Kosmosforschung 
entwickelt sich erfolgreich. Das 
umfassende Programm gemein­
samer Arbeiten zur Erforschung 
und Erschließung des Weltraums 
wird gemeinsam mit den Ländern 
der sozialistischen Staatenge­
meinschaft verwirklicht. Erst 
kürzlich wurde In Moskau ein 
Regierungsabkommen über die 
Zusammenarbeit in der Erfor­
schung und Nutzung des Welt­
raums zu friedlichen Zwecken 
zwischen der Volksrepublik Bul­
garien. der Ungarischen Volks­
republik. der DDR. der Republik 
Kuba, der Mongolischen Volksre­
publik, der Volksrepublik Po­
len. der Sozialistischen Republik 
Rumänien, der UdSSR und der 
CSSR unterzeichnet. Dieses Ab­
kommen wird unstreitig seine 
Rolle bei der Nutzung des Welt­
raums für wissenschaftliche und 
volkswirtschaftliche Zwecke der 
beteiligten Länder spielen und 
ein Beitrag zur Entwicklung der 
internationalen Weltraumfahrt 
sein.

Parteiorganisationen geleistet 
wird.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU, 
zweite Sekretäre der ZK der kom­
munistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken. Vertreter der mi­
litärischen Politorgane. Mitarbei­
ter der Präsidien der Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Rus­
sischen Föderation, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol, der 
Komitees für Volkskontrolle der 
UdSSR und der RSFSR. Leiter 
der Parteihochschule, der Akade­
mie für Sozlalwlssenschaften. de* 
Instituts für Marxismus-Leninis­
mus beim ZK der KPdSU. Mit­
arbeiter der Presse, des Rund­
funks und Fernsehens.

(TASS)

fektivität der Produktion und hi 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse“. „Über die weite­
re Vervollkommnung der Organi­
sation- und Parteiarbeit Im 
Lichte der Forderungen des XXV. 
Parteitags der KPdSU". „Der 
XXV. Parteitag der KPdSU über 
die Hauptrichtungen und Maß­
nahmen zur Steigerung der Wirk­
samkeit der Ideologischen Arbeit 
In der gegenwärtigen Etappe" 
entgegen.

Erfahrungen der Parteiarbeit 
tauschten W. P. Sacharowa aus 
der Geflügelfabrik Schtschu- 
tschlnsk. 1. P. Pachno aus Seml- 
palatlnsk, K. Achanow aus Ka­
raganda und andere aus.

An der Arbeit des Beratungs­
seminars beteiligte sich der Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans Sch. K. 
Kospanow. (KasTAG)
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PATRIOTISCHE ERZIEHUNG

Für jede Generation 
ein Beispiel

In unserem Lande wird eine große Arbeit in der Verewigung des 
Andenkens an die Helden des Großen Vaterländischen Krieges ge­
leisiet. Wichtige Verdienste haben darin die Aufklärer des Kampf­
ruhmes. die Roten Pfadfinder. Die Forschungsarbeit führte zur 
Gründung von Schulmuseen, deren Rolle In der Erziehungsarbeit 
sehr groß ist.

In der Koktschetawer Schule Nr. 11 wurde das Museum ..Junge 
Garde" gegründet. Warum eigentlich hier. In Kasachstan. Tausende 
Kilometer von Krasnodon entfernt? Well die Junggardisten In allen 
Ecken und Enden unserer Heimat bekannt sind, Ihre Heldentat wird 
für Jede Junge Generation als Beispiel hohen Mutes und grenzen­
loser Liebe zur Heimat dienen. Nachfolgend- berichtet die Organi­
satorin für außerschulische Erziehung, K. USCHMUGINA, über das 
Museum.

„Junge Garde". „Noch lange 
vor der Eröffnung sammelten un. 
sere Roten Pfadfinder reiches 
Material über die Illegalen 
Kämpfer von Krasnodon.

Von Anfang an stellte unser 
Lchrerkollektlv und In erster Li­
nie die Lehrerin für Geschichte 
T. A. Antonowitsch — die In­
itiatorin des Museums—sich das 
Ziel, das Museum nicht zum 
Selbstzweck, sondern zu einem 
Lehr, und Erziehungszentrum zu 
machen.

Ein großes Ereignis Im Schul, 
leben war die Eröffnung des Mu­
seums. Im Mal 1973. Hier waren 
der Vater Ulja Gromowas und 
die Mütter von Gennadi Luka­
schow. Wolodja Sagorulko und 
Demjan Fomin anwesend. Man 
mußte unsere Kinder an diesem 
Tag gesehen haben. Sie umsorg­
ten unsere Gäste mit Aufmerk­
samkeit. hörten sich gespannt 
ihren Erzählungen Über die Hel­
dentat der Junggardisten an.

Im Gästebuch erschienen fol­
gende Worte: „Wir. Eltern der 
Junggardisten, sind den Schü­
lern für das lichte Andenken an 
unsere gefallenen Kinder von 
Herzen dankbar."

Wir stehen mit den Eltern der 
Junggardisten 1m Briefwechsel. 
Wir schreiben uns mit 23 Müt­
tern: der Mutter von Oleg Ko- 
schewol. Jelena Nikolajewna, 
Valeria Borz’ Mutter, Lydia An­
drejewna. u. v. a.

Die Materialien haben wir 1m 
Museum so ausgestellt, damit 
die Besucher nicht nur eine vol­
le Vorstellung von der Helden, 
tat der Kämpfer von Krasnodon, 
sondern auch über deren Ur­
sprung. über alle darauffolgen­
den Ereignisse bekommen, die 
mit der Jungen Garde verbunden 
sind.

In der ersten Abteilung des Mu­
seums sind die Materialien über 
die Schul- und Jugendjahre der 
Mitglieder der Jungen Garde 
ausgestellt. Viele von Ihnen be­
suchten die Gorki-Schule. Unter 
Ihnen war auch der künftige 
Kommissar der Jungen Garde. 
Oleg Koschewol. Hier sind die 
Dokumente, die über die Schüler 
der Gorki-Schule erzählen, die 
während der Okkupation von 
Krasnodon In eine Reihe mit 
Oleg Koschewol und Iwan Sem- 
nuchow traten. Aber die Haupt­
sache, worüber das Museum er­
zählt, Ist die Heldentat dieser 
Jungen und Mädchen, die sie Im 
Kampf mit dem Faschismus 
vollbrachten.

Auf einem Stand sind der

Oie heiße Julisonne spiegelte sich in allen Farben des Regenbogens in 
den blankgeputzten Schaufenstern des Warenhauses .JJelskt Mir". Durch 
die gastfreundlich geöffnete Eingangstür zog der Menschenstrom in den 
Laden. In der Sektion „Mädchenschyhe" ging es besonders lebhaft her.

„Ich brauche weißt Schuhe, Größe 35. Was könnten Sie mir anbieten?" 
sprach eine Kundin die Verkäuferin an.

„Hier... aber nur Erzeugnisse der Firma „Dshetysu".
Die Frau musterte die Schuhe mit mißtrauischen Blicken, und als sie 

das geringschätzige ..Dreck" ihrer Freundin hörte, stellte sie die Ware 
zurück.

Für Waldemar Meier. Stanzer der Firma, der zufällig dieser Szene 
beiwohnte, war das wie eine kalte Dusche. Er glaubte immer, daß er seine 
Arbeit gut mache. Dutzende seiner Kollegen arbeiten an solch einem Paar 
Schuhe und nun soll das .JirecK' sein. Die enttäuschte Miene der Frau, die 
deutlich zu sehen war, fühlte er als persönlichen Vorwurf an sein Kollek- 
lio. Das wollte er unbedingt mit den Jungen besprechen...

Das geschah vor einigen Jahren. Heute sind die Erzeugnisse der

Neue Züge des

leicht niemals trifft. Dasselbe 
Fließband In der Kettenbrigade 
brachte nun alle Mitarbeiter ein­
ander näher, zwang sie, einander 
„In die Augen ‘zu schauen", und 
Verträge über tadellose Arbeit 
abzuschlleßen. Wieso einander 
in „die Augen schauen", wenn 
einige Glieder der Kettenbriga­
de in anderen Hallen, sogar in 
verschiedenen Gebäuden arbei­
ten. könnten Sie fragen?

„Gerade daran liegt es. daß 
alles am allen Platz geblieben 
Ist. die Beziehungen zwischen

' den Menschen aber haben sich 
qualitativ verändert", erklärte

Arbeitskollektivs ---------

Das Heute überflügelt 
die Zukunft

Firma „Dshetysu' gefragt.

V 1ELE Jahre war die Pro-
* duktlon der Schuhwaren­

vereinigung „Dshetysu" bei der 
Bevölkerung schlecht angeschrie­
ben. Allein die Benennung der 
Firma rief schon bei den Kun­
den negative Emotionen hervor. 
Die Fabrlkleltung wußte sich kel 
nen Rat. Die Qualifikation der 
Arbeiter schien hoch genug zu 
sein. Ihren Wunsch, ohne Aus­
schuß zu arbeiten, kannte man 
auch verstehen, denn davon hing 
Ihr Lohn ab. Doch klappte es 
Irgendwo nicht. Auf den Ver­
sammlungen und in der Fabrik­
zeitung sprach und schrieb man 
viel darüber, daß die Arbeiter, 
aller Hallen ihre Anstrengun­
gen vereinigen sollen, 
um dem Ausschuß ei­
nen Riegel vorzuschleJen. Aber 
In der Praxis sah es ganz anders 
aus. Die Beziehungen zwischen 
den Arbeitern fußten nicht auf 
gegenseitiger Hilfe, sondern auf 
unendlichen Prätensionen. Einer 
konnte sich mit der Qualität der 
Details, die sein Nachbar her­
stellte. nicht zufriedengeben, der 
ändere beanstandete die Produk­
tion des ersten usw. Bel solcher 
Sachlage hatten die Arbeiter kei­
ne Zelt für Gedanken über die 
Verbesserung der Qualität ihrer 
Erzeugnisse. Sie wußten nur ein«: 
Der Plan muß erfüllt werden, um 
Jeden Preis. Und sie erfüllten 
Ihn öfters auf Kosten der Quali­
tät. Die Kunden mieden 
die Erzeugnisse der Fabrik und 
für die Presse War sie eine stän­
dige Zielscheibe für Kritik.

Eines Tages brachte Viktor 
Kuz In seine Brigade den Zei­
tungsartikel über die neue Me- 

■ thode der Tiraspoler Beklei 
dungsfabrlk. Den Komsomolzen 
dieses Betriebs gehört die Idee 
der Kettenbrigaden ausgezeJch-

Schwur der Junggardisten. Flug­
blätter angebracht. Sie sind mit 
verschiedener Tinte und Bleistif­
ten geschrieben. Die Handschrif­
ten sind fast kindlich, unsicher. 
An diesen Dokumenten bleiben 
die Besucher am längsten stehen.

Einen großen Eindruck machen 
die Todesbriefe der Junggar­
disten: sie sind voller Stolz. Mut 
und Würde, ohne- Verwirrung 
und Reue über das Geschehene.

Im Museum sind 800 Fotodo- 
kumente und seltene Fotos aus­
gestellt.

Hier mangelt es nie an Besu­
chern. Unter Ihnen sind nicht 
nur Schüler, sondern auch Ar­
beiter. Teilnehmer verschiedener 
Gebiets- und RepubUksemlnare. 
Hörer der Lehrerfortbildungs­
kurse u. a.

Wir zeigen unseren Besuchern 
nicht nur das Museum selbst, 
wir erzählen über seine Traditio­
nen.

Am 13. September feiern wir 
den Tag. an dem Oleg Kosche- 
wo!. Uljana Gromowa, Ljubow 
Schewzowa. Iwan Semnuchow 
und Sergej TJulenln der Titel 
Held der Sowjetunion verliehen 
wurde, am 2. Oktober — den 
Gründungstag der Jungen Garde.

An diesen Tagen werden die 
Schüler der 1. Klasse Oktober­
kinder. Pioniernachmittage und 
Komsomolversammlungen werden 
durchgeführt.

Jede Pioniergruppe führt den 
Namen eines Helden der 
Jungen Garde. Bel der Kom­
somolaufnahme empfehlen die 
Slebenklässer Ihren Paten, den 
Abc-Schützen, für das Recht 
zu kämpfen. den Namen eines 
Junggardisten zu führen. Es 
gibt In unserer Schule noch ei­
ne Tradition, die die Schüler 
selbst eingeführt haben: Die Ab­
gänger kommen nach der letzten 
Prüfung ins Museum, um sich 
von Ihm zu verabschieden.

Die vorjährigen Abgänger 
schrieben Im Gästebuch: ..Unsere 
Nachkömmllngel Denkt daran. In 
welcher Schule Ihr lernt. In die­
sen Wänden lebt der Geist der 
Jungen Kämpfer von Krasnodon. 
Seid stolz darauf. Bleibt dem An­
denken der Gefallenen treul"* * *

Unser Museum Ist das einzige 
dieser Art In der Republik. Das 
Leben bewies, daß es für eine 
Schule sehr nötig ist. Es erzieht 
den Kindern Patriotismus. Haß 
gegen Faschlmsus und Krieg an. 
es stärkt In Ihnen die Bereit­
schaft. zu Jeder Zelt den Kampf 
für die Heimat aufzunehmen.

neter Qualität. Sie ist etwa 1.5 
Jahre alt. Das neue Verfahren 
verbreitete sich sehr schnell und 
gegenwärtig gibt es etwa 700 
solcher Kollektive In der Sowjet­
union. Sie haben 1m ganzen 
Lande von sich reden gemacht. 
Ihr Prinzip: Verantwortlichkeit 
und gegenseitige Kontrolle. Alle 
Arbeiter des Kollektivs sind 
Glieder einer Kette und tragen 
gemeinsam die Verantwortung 
für das Endprodukt, das auf den 
Ladentisch kommt. Aufmerksam 
studierten die Jungen der ..Dshe­
tysu" den Artikel und beschlos­
sen. dieselbe Methode bei sich 
einzuführen. Sie besprachen das 
mit Ihren Kollegen, den Mäd­
chen aus der Zuschneiderbrigade 
mit Tamara Lessogorowa an der 
Spitze. Bel den Mädchen fand 
dieser Vorschlag Anklang. Von 
nun an nannten sie sich offiziell: 
Kettenbrigade ausgezeichneter 
Qualität.

BEI der Fließbandmethode 
lieferte Jeder Arbeiter 

seinen Teil der Erzeugnisse wei­
ter an seinen Kollegen ab. der 
In einer anderen Halle mit ande­
ren Operationen beschäftigt Ist 
und den er nicht kennt und viel­

Meisterschaft unter Probe
Dieser Tage lend im Werk „Zelinogradselmasch" der 9 Republikwettbe­

werb der Dreher und Fräser start. 35 junge Speziellsten eus eilen Gebieten 
Kasachstans stellten hier ihre Fachkenntnisse und Meisterschaft unter Probe. 
Der Wettbewerb sollte den Besten hervorbringen.

Die erste Etappe gelt der Theorie. Hier zeigten Viktor Nürenberg und 
Johann Hahn die höchsten Resulfoie, Die zweite Etappe war ein Praktikum. 
Da mußte man nach einem bestimmten Schema ein Werkstück anfertigen und 
dabei in kurzer Zeit hohe ArbeilsqualilAt autWeisen. 1

Schnoll, aber ohne Hast bereifen die Teilnehmer ihre Arbei'splätze vor. 
Und da wird auch schon per Radio übergeben: „Startl" Sofort lebt die Halle 
auf. Doch schon In den ersten 20 Minuten müssen einige Teilnehmer den 
Kampf autgeben: Ausschuß! Ja, hier spielen die Erfahrungen und die Me - 
stet Schaft eine durchaus wichtige Rolle.

Dio Spannung wächst. Besonders lebhaft ist es bei den Fräsern. Oie Zu 
schauer sind auf den Kampf zwischen den Leadern des Wettbewerbs Niko- 
lei Kotschmar, Nikolai Bulgakow und Johann Hahn gespannt. Da sind auch 
schon einige mit ihrer Aufgabe fertig. Das Endprodukt wird den technischen 
Kontrolleuren vorgelegf, die jetzt ihr Wort zu sagen heben.

In der Aula des Werks wird später das Fazit dieses Wettbewerbs gezo­
gen, und die Sioger bekommen Gedenkmedaillen und sonstige Preise.

Die ersten drei Plätze haben unter den Drehern Alexander DauKesl aus 
Zelinograd, Jakob Meier aus Karaganda und Valeri Bäumler aus Dsheskes- 
gan erworben. Unter den Fräsern siegten Nikolai Kotschmar und Nikolai 
Bulgakow aus Zollnograd und Johann Hahn aus Pawlodar .

UNSERE BILDER: Johann Hahn; Der Wettbewerb ist in vollem Gange: 
Die Sieger des Wettbewerbs (v. I h. r.) A. Deutlest, N. Kotschmar, N. Bul­
gakow. J. Meier, W. Bäumler. E. GINjJlERG

Fotos des Verfassers

50 000 Tonnen Pellets
KUDNY. (Gebiet Kustanal). 

Das Kollektiv des Bergbau-Auf- 
bereltungskomblnais Sokolowka. 
Sarbai hat dieser Tage seit Jah­
resbeginn die 50 000. Tonne El. 
senerzpellets überplanmäßig an 
die Metallurgen des Landes ge. 
liefert. Das ist viel mehr als in

Täglich — überplanmäßiger 
Rohstoff

Die sozialistischen Verpflich­
tungen des ersten Planjahres 
in überplanmäßiger Brennstoff- 
gewinnung löste das Kollektiv 
der Jüngsten Verwaltung für Erd­
öl- und Gasgewinnung „Shalk- 
neft" in Kasachstan ein. Es 
wurden 10 000 Tonnen flüssiger 
Brennstoffe über das Produktions­
programm hinaus versandt.

Der Erfolg wurde durch die 
Einrichtung der Lagerstätten 
dank der weitgehenden Einfüh­
rung der komplexen Automatisie­
rung und Telemechanisierung, 
der Überführung der Bohrungen 
auf eine progressivere Betriebs­
weise erzielt. All das ermöglich­
te. die Rohstoffgewinnung und 
das Fertigungsverfahren des

Arbeitssemester
ALMA-ATA. In die Turgaler 

Steppen, wo eine reiche Getrei­
deernte reift, sind dieser Tage 
über 600 Studenten aus der 
Landwlrtschiftllchen und der Po­
lytechnischen Hochschulen von 
Alma-Ata abgcrelst. Sie alle wer­
den Getreidekombines steuern, 

die Zuschneiderin Irma Quast. 
„Früher, wenn etwas mit den 
hergeslellten Werkstücken nicht 
klappte, kam der Brigadier mit 
allen Beanstandungen zum Hal­
lenleiter. Zu den Nachbarn, die 
es nicht wie es sich gehört ge­
macht halten, kam er nie. Das 
war „ein fremder Garten". Jetzt 
Ist es anders. Der Brigadier ruft 
z. B. seinen Partner aus der Kel­
tenbrigade zu sich und regelt mit 
Ihm alle Streitfragen. Jeden Mo­
nat treffen die Leiter der Briga­
den zusammen und bestimmen 
den Sieger im Wettbewerb zwi­
schen den Gliedern der Brigade. 
Die beste Brigade bekommt eine 
Prämie. ‘

„Durchaus nicht leichte Punk­
te legen wir Jeden Monat auf 
die Wetlbewerbswaage. Doch 
müssen sie erfüllt werden, denn, 
wenn die Bilanz gezogen wird, 
wollen wir nicht Zaungäste sein", 
sagte die Brlgadlerln T. Lessogo­
rowa.

„Unlängst wurde uns für das 
beste Erzeugnis unserer Ketten­
brigade — eine Kristallvase — 
zugesprochen", erzählte Viktor 
Kuz. „Da zerbrachen wir uns 
den Kopf, wem soll man sie Jetzt 
überreichen: 4 Brigaden und eine 
Vase auf 80 Menschen. Ich 

den Verpflichtungen für 7 Mona­
te steht. Der Erfolg konnte durch 
Modernisierung der Hauotausrü 
stungen und Automatisierung der 
Produktion hochwertigen Roh 
stofls für die Hochöfen erzielt 
werden.

Funktionierens von Ausrüstungen 
operativ zu kontrollieren. Den 
Zufluß von Erdöl begünstigte 
auch die Inbetriebnahme der 
funktionierenden überplanmäßi­
gen Erdölbohrungen. Es wurden 
um drei Erdölbohrungen mehr 
als geplant war den Gruppen­
anlagen angeschlossen.

Nachdem das Kollektiv die 
Ergebnisse der ersten Jahreshälf­
te analysiert hatte, übernahm es 
eine neue erhöhte Verpflichtung 
— bis Jahresschluß noch minde­
stens 6 000 Tonnen Brennstoff 
über den Plan hinaus zu gewin­
nen.

W. AKIMOW 
Gurjew

hat begonnen
Die Hälfte von Ihnen macht be­
reits zum zweitenmal bei der Ern­
te mit. Die Bergung des Getrei­
des auf dem Neuland wird In 
diesem Jahr das dritte, das Ar­
beitssemester für 8 000 Kasach- 
staner Studenten sein.

(TASS)

nahm sie und ging von einer 
Brigade zur anderen, die ganze 
tecnnologlsche Linie der Ketten­
brigade entlang. Überall empfing 
man die freudige Nachricht mit 
stürmischem Beifall. Wir be­
schlossen, sie Im Fabrikmuseum 
des Arbeitsruhmes auszustellen."

„Vor kurzem feierten wir das 
erste Jubiläum der Kettenbriga­
de, den 1. Geburtstag. Hier 
wurden alle Mitglieder mit den 
Kennziffern des für die Brigade 
aufschlußreichen Jahres bekannt 
gemacht: Im ersten Halbjahr 
des vorigen Jahres, wo alle noch 
nach der alten Methode arbeite­
ten. wurden hier 2 823 tausend 
Paar Schuhe für eine Summe von 
12 024 Rubel reklamiert. Und In 
derselben Periode dieses Jahres 
waren es npr 517 Paar."

\V IE ein Fachmann In der
vv Sozialpsychologie bemerk­

te, kann man die Menschen 
durch einen Befehl in eine Bri­
gade zusammentun. und genau 
wissen, wann sie entstanden Ist. 
Das bedeutet aber nicht Immer, 
daß es der Geburtstag dieses 
Kollektivs ist. Auch die Kelten­
brigade war keine Ausnahme. 
Es gab bestimmte SchwlerlgKel- 
tun. Heute ist hier nicht nur die 
Qualität der Erzeugnisse entschei­
dend. sondern aucn die menschli­
chen Beziehungen Im Produkti­
onsprozeß. Die Einstellung zur 
Sacne rückte In den Vordergrund. 
In den qualitativ neuen menschli­
chen Beziehungen in d$r Produk­
tion, wo Jeder Mitarbeiter die 
Verantwortung für das Endpro­
dukt trägt, überflügelt der heuti­
ge Tag aen künftigen.

Das 8 000 Menschen starke 
Kollektiv der Vereinigung zählt 
heule 13 Kettenbrigaden ausge­
zeichneter Qualität. Es Ist der 7. 
Teil vom ganzen Kollektiv. Die 
neue Initiative fand viele Anhän­
ger auch In anderen Betrieben 
der Kasachstaner Metropole. 
Belm Chefingenieur der 2. Fi­
liale Nikolai Kallfatldl geht es 
immer lebhaft her. Zahlreiche 
Gäste interessieren sich, wie man 
hier arbeitet und welche Erfah­
rungen die Kettenbrigaden in der 
Organisation des Arbeitsprozes­
ses haben. Hier gibt man Ihnen 
erschöpfende Informationen. Die­
se Erfahrungen haben einen be­
sonderen Wert. Sie sind das Ge­
meingut aller, und jeder weiß 
sie zu nutzen.

Marina WAGNER 
Alma-Ata

Politische Gespräche

Der proletarische Internationalismus 
und die Gegenwart

„Besonders wäre hervorzuhe­
ben, wie wichtig heute der prole­
tarische Internationalismus Ist", 
betonte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, 
auf dem XXV. Parteitag. „Das 
Ist einer der entscheidenden 
Grundsätze des Marxismus-Leni­
nismus... Wir sowjetischen Kom­
munisten betrachten die Verteidi­
gung des proletarischen Interna­
tionalismus als heilige Pflicht Je­
des Marxlsten-Lenlnisten."

Die Tatsache, daß fast In allen 
Ansprachen der Delegierten und 
Gäste des Forums der Kommuni­
sten der UdSSR die Treue dem 
Prinzip des proletarischen Inter­
nationalismus als dominierende 
Note klang. Ist zutiefst gesetzmä­
ßig. Vor allem Ist das verbunden 
mit dem Wachstum der Bedeu­
tung des proletarischen Interna­
tionalismus für den weiteren Zu­
sammenschluß der sozialistischen 
Länder, für den Fortschritt Ihrer 
Völker und die Vertiefung Ihres 
Zusammenwirkens Im Kampf für 
Frieden und Entspannung.

Die ständige und dynamische 
Aufwärtsentwicklung der soziali­
stischen Länder wäre unmöglich 
ohne Ihre feste Einheit, die auf 
Freundschaft. kameradschaftli­
cher gegenseitiger Hilfe, allseiti­
ger Zusammenarbeit, gemeinsa­
mer Verteidigung der Errungen­
schaften des Sozialismus gründet 
— auf den Prinzipien, von denen 
Ihre gegenseitigen Beziehungen 
durchdrungen sind. Der sozialisti­
sche Internationalismus — das 
Ist die höchste Form der Interna­
tionalen proletarischen Solidari­
tät. Er Ist die Hauptkraft Im Pro­
zeß der internationalen Konsoli­
dierung der sozlallst-schen Län­
der. Im Rechenschaftsbericht an 
den XXV. Parteitag der KPdSU 
betonte L. I. Breshnew insbeson­
dere: „Dieser Prozeß der allmäh­
lichen Annäherung der sozialisti­
schen Länder tritt heute mit aller 
Deutlichkeit als gesetzmäßige Er­
scheinung zutage."

Er tritt zutage In der soziali­
stischen Wirtschaftsintegration, 
die eine optimale Entwicklung 
der internationalen Arbeitsteilung 
im Rahmen des RGW gewährlei­
stet. Durch die gemeinsamen An­
strengungen der Bruderländer 
werden die Bedingungen für ein 
schnelles und konstantes Wachs­
tum Ihres Wirtschaftspotentials 
geschaffen.

Er offenbart sich In der Festi­
gung der Verteidigungsorganisa­
tion der Länder des Warschauer 
Vertrags, die die Errungenschal­
ten des Sozialismus zuverlässig 
schützt und der Sache der natio­
nalen Unabhängigkeit und Si­
cherheit aller Völker dient, in­
dem sie die aggressiven Bestre­
bungen des Imperialismus zügelt.

Er Ist verkörpert In der Koor­
dinierung der internationalen Tä­
tigkeit der sozialistischen Länder, 
deren abgeJtlmmte Politik In den 
siebziger Jahren eine Wende Im 
Kräfteverhältnis In der Weltare­
na hervorbrachte. Diese Politik 
lörderte die Siege der Patrioten 
Vietnams. Laos und Kambod­
schas, den Durchbruch der Impe­
rialistischen Blockade Kubas, die 
Befreiung der Völker der portu­
giesischen Kolonien. Sie wurde 
ein wirksamer Faktor In der Un­

terstützung der Entwicklungslän­
der in deren Kampf gegen Neo­
kolonialismus und das Diktat der 
Monopole.

Besonders hervorzuheben ist 
die Rolle der sozialistischen Län­
der In der Lösung der Hauptfra­
ge der Gegenwart — der Frie­
densfrage. Die einheitliche Initia­
tive der sozialistischen Länder, 
Ihr gemeinsamer Kampf für Frie­
den haben die Entspannung ge­
fördert, und sie zu einem unun­
terbrochenen Prozeß gemacht. 
Gerade dank dem haben sich die 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz In den Beziehungen zwi­
schen den Staaten mit unter­
schiedlicher sozialer Ordnung 
behauptet, kam die gesamteuro­
päische Konferenz in Helsinki 
zum erfolgreichen Abschluß, 
wurden die ersten Schritte In der 
Zügelung des Wettrüstens getan.

Die mannigfaltige Verkörpe­
rung des ersprießlichen Einflus­
ses des sozialistischen Internatio­
nalismus auf das Leben der Völ­
ker Ist augenscheinlich. Sie kön­
nen weder vor den Antikommuni­
sten. die den Internationalismus 
als „ein Werkzeug Moskaus" dar­
stellen, den Maoisten, die der Po­
litik der UdSSR „hegemonlstl- 
sche Ziele" zuschreiben, noch vor 
anderen Feinden des Sozialismus 
verheimlicht werden.

Die Treue zum proletarischen 
Internationalismus war und bleibt 
eine unbedingte Voraussetzung 
für die Entwicklung der Interna­
tanalen kommun.stlschen Bewe­
gung. für die Festigung Ihrer 
Einheit und das Wachstum Ihres 
Einflusses. Der Internationalis­
mus trägt reell dazu bei, daß die 
Kommunisten aller Länder zu ei­
ner mächtigen Kraft werden, er 
sichert die Festigkeit Ihrer Ideolo­
gisch-politischen Positionen lin 
Kampf gegen den Internationalen 
Imperialismus. Daher nimmt es 
auch nicht wunder, daß der 
Kampf gegen den Internationalis­
mus die Hauptrichtung der Stra­
tegie des Antikommunismus ist.

Heute haben sich die Möglich­
keiten des Einflusses der kommu­
nistischen Parteien der kapitali­
stischen Länder auf die Volks­
massen erweitert, ihre Rolle im 
nationalen Geschehen Ist gewach­
sen. In einigen Ländern steht die 
Frage der Teilnahme der Kom­
munisten an den Regierungen 
Etaktisch auf der Tagesordnung.

as alles vergrößert natürlich die 
nationale Verantwortung der 
kommunistischen Parteien, macht 
das Problem der Anwendung der 
allgemeinen Prinzipien des wis­
senschaftlichen Sozialismus auf 
die nationalen Besonderheilten 
und die Spezifik Jedes Landes 
akuter.

Den Antikommunisten und 
Antlsowjetlkorn Ist es nie gelun­

gen und wird es nie gelingen, die 
Kommunisten dem proletarischen 
Internationalismus, der Solldarl 
tat mit der Sowjetunion und der 
gesamten sozialistischen Gemein­
schaft abtrünnig zu machen.

Gegenwärtig wird ein scharfer 
Ideologischer Kampf geführt In 
der Frage über das Verhältnis 
des proletarischen Internationa­
lismus und der friedlichen Koexi­
stenz. des Klassenkampfes und 
der Entspannung. Die bürgerli­
chen Ideologen und Politiker be­
haupten, die friedliche Koexi­
stenz sei unvereinbar mit der So­
lidarität der UdSSR und der an­
deren sozialistischen Länder mit 
dem Kampf der Völker für Frei­
heit und Fortschritt. Andererseits 
beteuern die Maoisten und Ihre 
linksextremistischen Mitläufer, 
die Entspannung sei der Weg „der 
Versöhnung mit dem Imperialis­
mus". des Lossagens vom prole­
tarischen Internationalismus.

Eine klare, argumentierte Ant­
wort darauf gab L. I. Breshnew' 
Im Rechenschaftsbericht an den 
XXV. Parteitag der KPdSU, in­
dem er unterstrich: „Steht doch 
mit unüberbietbarer Klarheit 
lest, daß Entspannung und fried­
liche Koexistenz In den Bereich 
der zwischenstaatlichen Bezle 
hungen fallen. Das bedeutet vor 
allem, daß Streitigkeiten und 
Konflikte zwischen den Ländern 
nicht durch Krieg, nicht durch 
Gewaltanwendung oder Gewalt­
androhung beigelegt werden dür­
fen. Die Entspannung hebt die 
Gesetze des Klassenkampfes kei­
neswegs auf, und sie kann diese 
Gesetze weder aufheben noch ab­
ändern.

Der proletarische Internationa­
lismus widerspricht nicht nur 
dem Kampf um Frieden und 
friedliche Koexistenz, sondern er 
setzt einen solchen Kampf vor­
aus. Je fester die internationale 
proletarische Solidarität ist, de­
sto mehr wird der Frieden gefe­
stigt. Die dialektische Einheit des 
proletarischen Internationalismus 
und der Sache des Friedens hat 
Karl Marx genial vorausgeseheii. 
als er mit ganzer Bestimmtheit 
betonte, daß .... die Vereinigung
der Arbeiterklasse der verschie­
denen Länder Internationale Krie­
ge schließlich unmöglich machen 
müsse (K. Marx, Fr. Engels. 
Werke. Bd. 16, S. 530, Dietz 
Verlag Berlin, 1968).

Den „Unken" Gegnern der Ent­
spannung antworten die Marxi­
sten: Jede Revolution ist vor allem 
das Resultat der Inneren Ent­
wicklung der Jeweiligen Gesell­
schaft. Die Entspannung hindert 
keinesfalls einer solchen Ent­
wicklung. Ein überzeugender Be­
weis dafür Ist die Praxis des Be 
frelungskampfes. die beelndruk- 
kenden Siege, die unter den Ver­
hältnissen der Entspannung von 
den Revolutionären. Demokraten, 
von den Friedenskämpfern erzielt 
werden.

J. OGANISJAN, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

(APN)
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Taten sagen mehr 
als Worte

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN. „Die Beschlüsse des XI. Par­
teitags der BKP ins Leben umsetzen!" Unter diesem Motto arbeiten 
gegenwärtig die bulgarischen Werktätigen. Die Jugendbrigade 
„Raumpilot Schatalow" im Werk für Fernsprech- und Telegrafenap­
paratur in Sofia überbietet regelmäßig ihr Schichtsoll und liefert 
Erzeugnisse nur ausgezeichneter Qualität.

UNSER BILD: Maria Alexandrowa und Angel Angelow prüfen 
die Ausrüstungen für das Fernsprechamt, das für die UdSSR be­
stimmt ist.

Foto: BTA —TASS

Großer Beitrag 
zur internationalen 
Entspannung

Henry Winston würdigt Berliner Konferenz

Der Landesvorsitzende der 
Kommunistischen Partei der 
USA, Henry Winston, hat die 
Konferenz der 29 kommunisti­
schen und Arbeiterparteien Euro­
pas als Ereignis von größter Be­
deutung für die kommunistische 
Bewegung und für den Weltfrle. 
den bezeichnet.

Wie die Ereignisse gezeigt ha­
ben. half diese Konferenz, er­
klärte er. die Einheit der kom­
munistischen und Arbeiterpartei­
en Europas zu festigen.

Henry Winston betonte, die Re­
de L. I. Breshnews auf der Ber­
liner Konferenz Inspiriere nicht 
nur die Kommunisten, sondern 
auch alle Kämpfer für Frieden 
und Fortschritt, die dafür ein­
treten. daß der internationalen 
Spannung ein Ende gesetzt und

das Leben der Werktätigen ver­
bessert wird.

Das von L. I. Breshnew gelei­
tete Leninsche Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion verfolge eine Politik, 
die auf den Triumph des Kommu­
nismus in der Sowjetunion ge­
richtet Ist und den Lebensinteres­
sen der Völker in der ganzen 
Welt entspricht.

Winston unterstützte rückhalt­
los die Meinung L. I. Breshnews, 
daß multilaterale Treffen der 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien, die von Zelt zu 
Zett zur gegenseitigen In. 
formatlon und zum Mei­
nungsaustausch Im Interesse 
der Einheit der Kommunisten 
und des Weltfriedens elnbarufen 
werden könnten, von Nutzen wä­
ren.

Präsident Leone 
beendete Konsultationen

Präsident Giovanni Leone hat 
am 13. Juli seine zweitägigen 
konsultatlonen mit den politi­
schen Parteien und Parlaments­
fraktionen Ober die Bildung einer 
neuen Regierung nach den Im Ju­
ni abgehaltenen vorfristigen Par­
lamentswahlen beendet

Leone betraute den Christde­

mokraten Julio Andreotti mit der 
Regierungsbildung. Dieser hat 
den Auftrag des Präsidenten an­
genommen. doch sich die endgül­
tige Entscheidung Vorbehalten.

In den nächsten Tagen nimmt 
er Verhandlungen mit den polltl. 
sehen Parteien auf.

I
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Aufrüstung 
fortgesetzt

Der gefährliche Prozeß der 
Aufrüstung In der BRD geht wei­
ter Wie das BRD-Verteldigungs- 
mlnlsterlum mittellte, werden In 
diesem Jahr für militärische 
Zwecke 47.fl Milliarden Mark 
zur Verfügung gestellt. Was die 
Militärausgaben betrifft, nimmt 
die BRD unverrückbar den ersten 
Platz unter den westeuropäischen 
NATO-Ländern ein.

Belm Vorantreiben des Wettrü­
stens spielt der militärisch-indu­
strielle Komplex eine wichtige 
Rolle. Die westdeutschen Rü­
stungskonzerne liefern in zuneh­
mendem Maße modernste Waffen 
nicht nur an die Bundeswehr, son­
dern auch an andere NATO-Ar- 
meen.

Die Krauß-Maffei-Werke In 
München zum Beispiel liefern 
„Leopard" Panzer in die Nieder­
lande. nach Italien. Norwegen, 
Belgien, der Türkei, Kanada. 
Australien und anderen Ländern.

Feste Positionen haben sich auf 
dem NATO-Waffenmarkt Presse- । 
meldungen zufolge solche BRD- 
Rüstungskonzerne wie Messer- 
schmltt-Boelkow-Blohm, Siemens. 
Rheinstahl. VFW-Fokker und 
Daimler-Benz gesichert.

Nicht minder aggressiv und 
stürmisch schreitet auch der 
westdeutsche Flugzeug- und Ra­
ketenbau voran.

Wie das BRD-Verteldlgungs. 
mlnlsterlum mittellte, ging am 1. 
Juli dieses Jahres der Mehr­
zweck-Jagdbomber vom Typ Tor- 
nado (Panavla-200). Gemeln- 
schaftsentwlckiung der drei 
NATO-Länder BRD, Italien und 
Großbritannien. In Serie. Der 
Konzern Messerschmltt-Boelkow- ; 
Blohm Ist In dem Panavla-Kon- ■ 
sortlum führend: er leitete alle

I Entwicklungsarbeiten und erhielt 
den größten Anteil an Bauaufträ-

I gen für „Tornado"-Flugzeuge.

Streikkämpfe 
dauern an

CANBERRA. Ein 24stündlger 
Generalstreik hat In Australien 
begonnen. Auf Appell des au­
stralischen Gewerkschaftsrates, 
dem 130 Gewerkschaften angehö­
ren, nehmen rund 2.5 Millionen 
Werktätige am Streik teil. Es Ist 
die bisher größte Kampfaktion 
der australischen Werktätigen In 
der Geschichte des Landes. Die 
Streikenden protestieren gegen 
die Wirtschaftspolitik der Regle, 
rung Fraser, die versucht, den 
Werktätigen die Schwierigkeiten 
der Wirtschaftskrise aufzubür­
den.

Wie die Führer der Gewerk­
schaften erklärten, sei dieser 
Streik lediglich der Anfang von 
Massenaktionen der australischen 
Werktätigen fm Kampf für ihre 
Lobensrechte.

NEW YORK. Die Anstrengun­
gen der Automobilbauer von 
Trenton (Bundesstaat Michigan) 
haben die Besitzer der Gesell, 
schäft Chrysler zu Zugeständnis­
sen gezwungen. Sie mußten den 
Forderungen der Arbeiter nach 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen und der Einhaltung si­
cherheitstechnischer Normen ent. 
sprechen. Nachdem die Werktäti­
gen diesen Sieg errungen hatten.

stellten sie am 12. Juli Ihren seit 
dem 7. Juli erklärten Streik ein.

STOCKHOLM. Auch d 1 e 
schwedischen Werktätigen füh­
ren einen aktiven Kampf für Ihre 
sozialen Rechte, gegen die All­
macht der Monopole. Die Zei­
tung „Arbetartidnlngen ny Dag" 
schreibt. 1975 gab es 280 Streiks 
Im Lande. Das ist eine Rekord­
zahl in den letzten 30 Jahren. An 
dem Streik nahmen über 35 000 
Werktätige teil.

LIMA. Über 5 000 boliviani­
sche Bergarbeiter sind aus Pro­
test gegen die Weigerung der Be­
hörden. Verhandlungen über die 
Verbesserung der wirtschaftli­
chen Lage der Kumpel aufzuneh­
men. erneut In Streik getreten.

Laut Meldungen aus La Paz 
hat das bolivianische Regime die 
Repressalien gegen die Streiken­
den verstärkt. Wegen ihrer Teil­
nahme am Jüngsten dreiwöchigen 
Generalstreik der Bergarbeiter 
wurden zahlreiche Gewerkschafts­
funktionäre und Arbeiter festge­
nommen. Rund 50 von Ihnen sind 
des Landes verwiesen und etwa 
500 Bergarbeiter entlassen wor­
den.

Eln wollet englisches Sprichwort 
lautet: Talen tagen mehr alt Worte. 
Von der Richtigkeit dielet Sprich­
wortes kann man sich erneut über­
zeugen, wenn man die Einstellung 
gewisser einflußreicher Kreise Im 
Westen zur Erfüllung derjenigen 
Abschnitte der Schlußakte der Ge­
samteuropäischen Konferenz in 
Helsinki kennenlernf. die die Schaf­
fung der für einen dauerhaften Frie­
den so wichtigen Atmosphäre des 
Vertrauens zwischen den Staaten be­
treffen.

Boi näherem Hinsehen «'ellf sich 
nicht selten heraus, daß sich gerade 
diejenigen, die am meis'en von der 
Notwendigkeit der Entwicklung 
„menschlicher Kontakte" reden, von 
politischer Vore:np»nommOnheif lei­
ten lassen, sobald es zur praktischen 
Verwirklichung solcher Kontakte 
kommen soll.

Das jüngste Beispiel dafür ist die 
Weigerung des USA-Außenministe­
riums. einer von amerkanischen Kol­
legen in die Vereinigen Staaten 
eingeladenen Deleoation des ZK 
der sowjetischen Gewerkschaft der 
Kohleinduslrie Visa zu erteilen. Der 
Klarheit halber sei angeführt, daß 
diese Ablehnung mit folgender For­
mulierung eingeleifet wurde: „In 
Obereinstimmung mit der bestehen­
den Praxis..."

Die Beamten des Außenminis1e- 
riums geben ungeniert zu, daß eine 
solche diskriminierende Präzis be­
steht. die sich in keiner Weise mit 
Geist und Buchstaben der Schlußakte 
In Einkleng bringen läßt. In der Tat 
hatten früher von amerikanischen 
Gewerkschaften eingeladene Delega­
tionen der sowjetischen Gewerk­
schaften Hüttenindustrie, Nahrungs­
mittelindustrie und Maschinenbau 
keine Einreisevisa für die USA er­
halten. Auch die Mitglieder einer 
vom Gewerkschaftsrat von San Fran­
zisko elngeladenen sowjetischen De­
legation bekamen keine Vise. Ähn­
liche Hindernisse werden auch den 
Gewerkschaften anderer sozialisti­
scher Länder in den Weg gelegt.

Die UdSSR und die anderen sozia­
listischen Länder fördern in jeder 
Weize Kontakte zwitchen Matsonor 
ganilationen, wie es die Gewerk­
schaften sind, Im vorigen Jahr weil­
ten in der Sowjetunion 980 Gewerk 
schafft- und Arbeilordelegationen 
aus anderen Ländern (darunter rund 
600 aus kapitalistischen und aus Ent­
wicklungsländern), während 75Ö so­
wjetische Delegationen ins Ausland 
feisten.

Ein grober Verstoß gegen die 
Festlegungen der Schlußakte über 
Kontakte wird dadurch nicht weniger 
grob, daß sich offizielle amerikani­
sche Kreise hinter dem Rücken des 
für seinen offenen Widerstand gegen 
die Enfspannungspolillk bekannten 
Führers der Gewerkschaftsvereini­
gung AFL/CIO, George Meany, zu 
verstecken versuchen. Er hat im 
Grunde genommen das „Vefo"- 
Recht, wenn es sich um das Recht 
der amerikanischen Werktätigen han­
delt, aus erster Hand die Wahrheit 
über die sozialistischen Länder, über 
ihre gesellschaftliche und kulturelle 
Entwicklung, über Leben und Stim­
mung der Werktätigen dieser Län­
der zu erfahren. Viele amerikanische 
Gewerkschaftsführe- protestieren da­
gegen. So hat beispielsweise der 
Führer der Hafen- und Lagerarbeitor­
gewerkschaft der Westküste, Harry 
Brigdes, diesen Zustand als anormal 
und die Handlungsweise des Außen­
ministeriums als „beleidigend und 
diskriminierend" bezeichnet. Er pro­
testiert dagegen, daß vielen Ge­
werkschaftsorganisationen dof USA 
entgegen ihrem eindeutigen Stre­
ben noch Verständigung mit den 
Werktätigen der Sowjetunion Hin­
dernisse in den Weg gelegt wer­
den.

Praktische Taten, nicht aber Worte, 
sind der Prüfstein, nach dem über 
die Verwirklichung der Schlußakte 
der Gesamteuropäischen Konferenz 
geurteilt wird.

Igor ORLOW

Differenzen 
einer Beratung

Westpresse kommentiert Wirtschaftskonferenz von sieben Staaten

Wirtschaftsaktivität in Westeuro­
pa und Japan vor allem mit einer 
Erweiterung Ihrer Ausfuhr ver­
bunden Ist. Unter diesen Bedin­
gungen das Wachstumstempo der 
Wirtschaft zu reduzieren, wie das 
die USA verlangten, hieße, dem 
eigenen Export einen Schlag zu 
versetzen.

Da nimmt es nicht wunder.

Widersprüche EWG-Japan 
spitzen sich zu

Zu einem Besuch in Tokio hält sich gegenwärtig der Vertreter 
der EWG O. Gundelacb auf. Die Hauptthemcn seiner Gespräche 
mit offiziellen Persönlichkeiten der Japanischen Regierung sind 
Fragen der Handels- und Wirtschaftsbeziehungen zwischen Japan 
und der EWG sowie die multilateralen Verhandlungen Innerhalb 
des allgemeinen Abkommens über Zölle und Handel.

Darüber sprach Gundelach mit 
dem Japanischen Außenminister 
Kllchl MIyazawa. Wie In der 
Presse dazu verlautet, wurde be­
sondere Aufmerksamkeit der Un­
ausgeglichenheit Im Hande! zwi­
schen den EWG-Ländern und Ja­
pan geschenkt. Der EWO-Spre- 
cher verlangte von Japan drin­
gende Maßnahmen zur „Ausbllan- 
zierung des Handels mit der 
EWG. Er zeigt bekanntlich ein 
Defizit auf.

Der gegenwärtige Tokio.Be­
such Gundelachs dient dem Ziel. 
Druck auf Japan auszuüben. Da­
durch soll ein Ausgleich des Han­
dels zwischen der westeuropäl-

sehen Wirtschaftsgemeinschaft 
und Japan herbeigeführt werden. 
Das Ist bei weitem nicht der ein­
zige Schritt der EWG In dieser 
Richtung.

In Tokio haben zwischen Dele­
gationen Japans und der EWG 
bereits vor einem Monat Ver­
handlungen über die handelspoli­
tischen Widersprüche zwischen 
beiden Selten stattgetunden. Sie 
brachten Jedoch keine prakti­
schen Ergebnisse. Japan hörte 
sich lediglich die Forderungen 
der Vertreter der neun EWG-Län- 
der nach einer Reduzierung der 
Lieferungen in diese Länder und 
nach Maßnahmen zur Erleichte­
rung des Zugangs westeuropäl-

scher Erzeugnisse nach Japan an. 
ohne Jedoch konkrete Verspre­
chungen abzugeben.

Japan hält es nicht für vorteil­
haft, die entstandene Lage der 
Handels- und Wlrtschaftsbezle. 
hungen mit der EWG zu ändern. 
Sie bringt für die Japanischen 
Monopole große Vorteile. Jm Jah­
re 1975 bellet sich da? Aktiv, 
saldo Japans im Handel mit den 
Mitgliedsländern der EWG auf 
3,2 Milliarden Dollar. Auch in 
diesem Jahr exportieren die ja­
panischen Unternehmen wesent­
lich mehr Waren in die EWG-Län- 
der. als sie aus ihnen einführen. 
Der Exportüberschuß Japans steigt 
in einem noch größeren Tempo 
als 1975. Nach Angaben der 
Japanischen Nachrichtenagentur 
Kyodo Tsushln wird Ende diese« 
Jahres das Aktivsaldo Japans Im 
Handel mit den westeuropäischen 
EWO-Mltglledern vier Militär, 
den Dollar erreicht haben. Des­
halb gleicht der Dialog zwischen 
der EWG und Japan mehr einem 
Gespräch zwischen Taubstummen. 
Japan zieht ein Täuschmanöver 
vor. und höre nicht die Appelle 
seiner westeuropäischen Partner 
nach gleichberechtigtem Handel.

Für Feuer­
einstellung 
in Libanon

Die Außenminister der Mit­
gliedsstaaten der Arabischen Li­
ga. die auf einer Sondertagung 
die Lage in Libanon erörtern ha­
ben eine Kommission zur Prüfung 
der Vorschläge gebildet.

Pressemeldungen zufolge ent­
halten die Vorschläge den Ap­
pell, daß Feuer und den Beschuß 
des Lagers Tell-Zaatar einzustel­
len. die Effektivität der arabi­
schen Sicherheitskräfte in Liba­
non zu erhöhen und sofort Medi­
kamente und Lebensmittel nach 
Libanon zu schicken. Libyen trat 
auf der Außenministerratssitzung 
für die sofortige Entsendung ver­
stärkter Kontingente arabischer 
Kräfte nach Libanon ein.

Wie der Sprecher der Arabi­
schen Liga. Yahya Abu Bakr, er­
klärte. sind alle Tagungsteilneh­
mer der Ansicht, daß unver­
züglich Maßnahmen zur Einstel­
lung des Feuers In Libanon er­
griffen werden müssen.

, ..jgFfe-g.A-Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Die westliche Presse kommen, 
tlert weiterhin die Ergebnisse der 
Jüngsten Wirtschaftskonferenz 
der sieben führenden kapitalisti­
schen Staaten in Puerto Rico und 
gibt weitere Einzelheiten Ober die 
Beratungen preis.

Die Presseorgane gelangen 
einhellig zu der Schlußfolgerung: 
den Konferenzteilnehmern ist es 
nicht gelungen, im Kampf gegen 
die Wirtschaftsschwlerlgkelten ei­
ne einheitliche „Front" zu schaf. 
fen. Die „New York Times" be­
klagt sich: „Es Ist offensichtlich 
geworden, daß alle Länder ver­
schiedene Ziele verfolgen."

Vor dieser Konferenz hatte die 
französische Zeitung ..Les Echos" 
von der Absicht der USA ge­
schrieben. „in Puerto Rico ihre 
Partner an die Kandare zu neh. 
men und sie zur Vereinheitli­
chung ihrer Politik zu bewegen". 
Zu einer solchen Koordinierung 
der westlichen Wirtschaftsstrate­
gie nach amerikanischer Art Ist 
es nicht gekommen. Die Ansprü­
che Washingtons auf die Füh­
rungsrolle In der westlichen Wirt­
schaft erwiesen sich als haltlos:

da wirkten sich die Widersprüche 
sowohl zwischen den USA und 
den übrigen Konferenzteilneh­
mern als auch unter den Partnern 
der USA selbst aus.

Scharfe Differenzen bleiben auf 
dem Gebiet des Außenhandels be­
stehen. Die USA unternahmen 
auf der Konferenz, verschiedene 
Manöver, um die Positionen Ihrer 
Hauptkonkurrenten auf den Welt­
märkten zu untergraben. So 
schlugen sie vor, daß die größten 
Staaten des Westens das Tempo 
ihrer Wirtschaftsentwicklung ver­
langsamen. Dieser Vorschlag 
wurde damit begründet, daß die 
sich abzeichnende Wiederbele­
bung In der Wirtschaft noch sehr 
instabil sei und durch eine neue 
Depression abgeiöst werden kön­
ne. wenn ihr Tempo nicht künst­
lich reduziert werde. Die westli­
che Presse macht aber daraus 
kein Hehl, daß dieser Vorschlag 
offensichtlich vom Wunsch der 
USA diktiert wurde, ihre Rivalen 
auf dem Weltmarkt zurückzu­
drängen.

Es geht nämlich darum, daß ei­
ne gewisse Wiederbelebung der

daß der Vorschlag Washingtons 
auf der Konferenz eine recht 
kühle Aufnahme gefunden hat. 
Obwohl das Schlußkommunique 
den Appell enthält, die Industrie­
produktion zu „regeln", gaben 
die Partner den USA klar zu ver­
stehen, daß sie es vorziehen wür­
den, so zu handeln, wie es ihnen 
das eigene Interesse vorschlägt.

Die von der handelspolitischen 
Rivalität hervorgerufenen Diffe­
renzen haben auch eine Regelung 
der Währungs- und Finanzpro­
bleme des Westens auf der Kon­
ferenz In Puerto Rico verhindert. 
So stießen die USA bei der BRD 
und Japan auf Widerstand, als 
sie sich darüber „beunruhigt" 
zeigten, daß deren Währungskurs 
zu niedrig gehalten werde und 
die von diesen Ländern exportier­
ten Waren erhöhte Konkurrenz­
fähigkeit besäßen.

„Die Konferenz hat fast nichts 
erbracht" — so urteilt die Zei­
tung „Les Echos" über diesen 
neuen fruchtlosen Versuch der 
westlichen Länder, die zwischen 
ihnen bestehenden Widersprüche 
zu überbrücken.

Modernisierte Freibeuterei

Andauernde Finanzschwierigkeiten
NEW YORK. Ernsthafte finan­

zielle Schwierigkeiten erlebt ge. 
genwärtlg Los Angeles, eine der 
größten Städte der USA.

Die Behörden versuchen die 
schwere Lage durch Kürzung der 
Gelder für Sozialprogramme zu 
überwinden. Dadurch wird die 
Hauptlast bei der Lösung der vor 
der Stadt stehenden Probleme 
den Werktätigen aufgebürdet. Es 
sind bereits Dutzende Schulen. 
Bibliotheken, medizinische Ein­
richtungen sowie Kinderkrippen 
und -gärten geschlossen worden.

Tausende Werktätige sind ar­
beitslos. In diesen Tagen wurde

außerdem beschlossen, die Aus. 
gaben für das Gesundheitswesen 
um weitere 38,5 Millionen Dollar 
zu vermindern.

Als Antwort auf die volks­
feindliche Politik der Behörden 
kam es In Los Angeles zu einer 
Massendemonstration von Ein- 
wohnern.

STOCKHOLM. Laut offiziellen 
Angaben sind im Vorjahr in 
Schweden 4 170 Firmen pleite 
gegangen. In den letzten fünf 
Jahren mußten Jährlich über 
4 000 Gesellschaften des Landes 
Konkurs anmelden.

Die Bankrottwelle führte zum 
Anwachsen der Arbeitslosenzahl 
Schwedens. Zur Zelt sind In 
Schweden 50 000 Werktätige oh. 
ne Beschäftigung.

ROM. Die Textilfirma Bloch, 
der vier Fabriken, mit mehr als 
3 000 Beschäftigten in verschie­
denen Städten Italiens angehö. 
ren. Ist in Konkurs geraten. Sie 
hat 20 Milliarden Lire Schulden 
einschließlich eine'Milliarde nicht 
gezahlter Löhne und Oehälter.

Der Verband der Werktätigen 
der Textilindustrie Italiens for­
derte von den Behörden Sofort- 
maßnahmen. um die Entlassung 
von Arbeitern und Angestellten 
dieser Fabrik zu verhindern.

Das Karibische Meer und andere 
Seegehtete um Lateinamerika gehören 
zu dun ergiebigsten Schatzkammern 
menschlicher Kulturgeschichte. Das 
Meer birgt Beweise von großer histo­
rischer Aussagekraft. archäologische 
Überbleibsel und Zeugnisse des Skla­
venhandels, die 'von unschätzbarem 
Wert für die Erforschung der Bezie­
hungen des Kontinents zu den allen 
Kolonialmächten sind. Jedoch könnte 
es geschehen, daß deg Bewohnern La­
teinamerikas und der Insel im Karibi­
schen Meer diese Möglichkeit, tiefere 
Einblicke in die Geschichte zu ge­
winnen. genommen wird.

DIE ZAHLREICHEN Schätze, die «eit der Ära 
der spanischen Herrschaft im 16. Jahrhundert aul 
dem Meeresgrund liegen, sind nämlich das be­
gehrteste oder zumindest erhoffte Objekt von Ge­
schäftemachern, die mit Antiquitäten und histo­
rischen Münzen handeln. US-amerikanische 
Schalzjägor haben längst mit der Plünderung der 
Meere dieses Erdteils begonnen, und zwar In 
einer Art und Weise, die an die Gefräßigkeit der 
Internationalen ErdölkOnzarne denken läßt.

Einige US-Firmen aus den Staaten Florida, Texas 
und Kalifornien witterten hier Millionengeschäfle 
und engagieren, sich in der Erkundung und dem 
Verkauf dieser archäologischer Werfe.

Spezielle Publikationen geben eine Vorstellung 
von den Profitmögllchkelten. Ihren Lesern wird 
„eine einzigartige Gelegenheit, reich zu wer­
den” offeriert, wenn sie zwei Bücher kauten, die 
in der Schalzsuche unterweisen. Ihr Autor ist 
F. L. Coffman. Das eine ist ein Allas der Schatz- 
fundorle, in dem behauptet wird, die Schätze, die 
nahe der Küste versunken liegen, stellen einen 
Wert von annähernd 200 Milliarden Dollar dar. 
Das andere Buch mit dem Titel „I 001 verlorene, 
begrabene oder gesunkene Schätze” vermittelt 
Informationen über historischen Ereignisse, loka­
lisiert exakt den Ort, wo sie slaltfandon, be­
schreibt die notwendige Ausrüstung, erläutert 
einschlägige gesetzliche Bestimmungen und 
gibt weitere Daten zur „Erlangung eines ungeahn­
ten Reichtums” an.

In Florida existieren Hunderte von Schatzgrä­

berteams, die sich der Plünderung der Meere 
widmen. Ihre Konkurrenz unferelnnadcr Ist so 
scharf, daß sie manchmal zu Seegefechten führt, 
die ihresgleichen seit den Tagen des bekannten 
Seeräubers Francis Drake suchen. Diese Teams 
sind mit einer höchst effektiven Technologie aus- 
geslattet, die vollausgerüstete Motorschiffe, Un­
terseeboote, Unterdruckkammern, Beobachtungs­
und Telefonkabinen, Echolotausslattungen u. 
dgl. m. umfaßt.

VERSCHIEDENE Republiken Lateinamerikas 
dagegen, durch imperialistische Krisenerschei­
nungen hart betroffen, können sich den Luxus von 
Investitionen für Zwecke der Unterwasserarchäo- 
logie nicht leisten. Ihnen fehlen außerdem Spe­
zialisten, die Forschungsprogramme entwickeln 
können, und eine Rechthandhabe. Ihre kulturellen 
Reichtümer außerhalb der eigenen Hoheitsgewäs­
ser zu schützen. Haiti, beispielsweise, eines der 
25 ärmsten Länder dar Erde, gab eine USA-Firma 
für die fünf Jahre Exklusivrechte, seine Küsten zu 
erkunden und auszubeuten. Zwischen seinen 
Koralenriffcn liegen viele gesunkene spanische 
Schiffe voller Gold, Silber und kostbarer Edelstei­
ne. Diese Firma hat bereits 100 Lageorte von 
Schiffswracks im Karibischen Meer markiert, 
darunter die „EL Inlante”, die zu einer Flotte von 
19 Schiffen gehörte, die in einem Hurrikan im 
Jahre 1733 sanken. Möglicherweise wird die Fir­
ma einen kleinen Anteil ihres Profits dem haiti­
schen Duvalier-Regime geben, und das in Dol­
lar; die archäologischen Kostbarkeiten aber wer­
den in die USA verschleppt und öffentlich ver­
steigert, wobei sie bestenfalls von Museen er­
worben werden.

Die Schalzjägergasellschalten. denen es ver­
wehrt ist, In Gewässern zu arbeiten, die unter 
Regierungsichult stehen wie die Mittalmeer- und 
Allanfikküsten von Europa, haben ihre Aufmerk­
samkeit auf die Meere um Lateinamerika kon­
zentriert. Die Werte, die diese Meere enlhallen, 
sind phantastisch. Es genügt, darauf hinzuweisen, 
daß fast alle Hälen und Seewege in diesem 
Raum über zweieinhalb Jah nunderte die Szene 
von Seegefechten um den Besitz der von der 
spanischen Flotte transportierten Schätze waren. 
Wirbelstürme, Seebeben und dazu die schwerfäl­
lige Bauart der damaligen Segelschiffe—sie erklä­
ren die Hunderte von Wracks, die auf dem Grund 
der Meere liegen. Spanisch-amerikanische Archive

enthalten die Daten und Orte dieser Geschehnis­
se und Überbleibsel.

Eine dieser Firmen ist hauptsächlich an den 
Küslen von Brilisch-Honduras und dem übrigen 
Miffelamerika interessiert, von wo sie über Hin­
weise über mehr als 50 Wracks verfügt, gefüllt 
mit Silbermünzen, Bronzegeschützen, Ankern und 
anderen Objekten von archäologischem Wert. 
Eine andere Gesellschaft aus Florida operiert vor 
Südamerika. Sie erforschte die Lage eines Schif­
fes aus dem 18. Jahrhundert, welches mit 64 
Bronzekano-ien armiert war und eine Fracht von 
schätzungsweise sieben Millionen Pfund Sterling 
an Bord hatte.

Die ehrgeizigste dieser Gesellschaften operiert 
im Karibischen Meer. Sie hat eine 1715 gesunke­
ne spanische Flotte entdeckt, bestehend aus 
zwölf Schiffen mit einer Fracht im Werte von 19 
Millionen Dollar. Dieselbe Firma untersuchte auch 
die untergegangene Stadt Port Royal, die affe 
Hauplstadf Jamaikas, den wichtigsten archäologi 
sehen Unterwasserfundplalz der westlichen Hemi­
sphäre.

DER FIANDEL mit archäologischen Objekten, 
die der See abgerungen worden sind, ist durch 
die Krise des kapitalistischen Systems, vor allem 
in den USA, und die Währungsschwankungen 
stimuliert worden. Die Zeitschrift „Fortune” 
schrieb hier: „Kunst ist besser als Gold, um die 
Inflation zu bekämpfen." Geldanleger bevorzu­
gen jetzt Kunstwerke und Antiquitäten als Kapi­
talanlage, einen Sektor also, der sich dem Finanz­
amt leicht entziehen kann,

Ein britischer Spezialist Kandell McDonald, 
schrieb über die tragischen Schwierigkeiten der 
wirklichen Unlerwasserarchäologie: „Im Hinblick 
auf die erhöhte Zahl von Schalzjägern unter Was­
ser ist die Zukunft auf diesem Gebiet sehr pro­
blematisch. Es gibt in den USA drei Millionen 
Leute, die jetzt Lateinamerika .erforschen' und 
wahrscheinlich fast eine Million in Europa. In 
einigen Fällen benutzen diese .Forscher“ Dyna­
mit, wodurch die Objekte beschädigt werden 
können, In 20 Jahren haben sie an den Fundstät­
ten der Unlerwasserarchäologie mehr Schaden 
verursacht als alle Nalurgewalten zusammen in 
dreitausend Jahren".

Doch diese Stimme der Vernunft hört niemand, 
die Schätze des Meeresgrundes werden weiter 
geplündert.
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Mehr frische 
Trauben

In der „Freundschah" Nr. 138 
war eine Briefübersicht „Höflichkeit 
—Faktor der Qualität" veröffentlicht. 
In dieser und auch in den Leser­
briefen war hauptsächlich von guten 
Verkäufern die Rede. Es gibt aber 
viele Fälle, wo man über den Ver­
käufer selber nichts Negatives sagen 
kann: Er ist höflich und zuvorkom­
mend. Und unter dem Schirm der 
Höflichkeit... verletzt er seelenruhig 
die Handelsordnung. Besonders im 
Spirituosenverkauf: Er handelt mit 
Wodka vom frühen Morgen an, was 
ebenso ein VerstoB gegen den Be­
schluß des Ministenafs der UdSSR 
vom 19. Juni 1972 „Ober die Maß­
nahmen zur Verstärkung des Kamp­
fes gegen Trunksucht und Alkoholis- 
mus" ist.

Und noch eine unzuläßliche Tat­
sache: In jedem Lebensmittelge­
schäft ron Issyk wird Wein verkauft 
Und nicht, wie vorgeschrioben, in 
spezialisierten Verkaufsstellen. Ja, 

p INIGE Monate nach der 
• ••*- Heirat war der junge 

Ehemann beim Morgengrauen 
nach Hause gekommen. Er hatte 
verlegen gelächelt, als er be­
merkte. daß die Frau sich noch 
nicht schlafen gelegt und alle 
Milizabteilungen der Stadt ange­
rufen hatte. Er hatte sich ent­
schuldigt. Irgend etwas von 
Freunden erzählt, die er getrof­
fen und mit denen er die „Zelt 
verbracht" hatte. Dabei war er 
ganz nüchtern gewesen, obwohl 
er nicht fest auf den Füßen stand.

„Vor Müdigkeit", hatte er ge­
sagt. „Bin zu Fuß durch die gan­
ze Stadt gegangen."

Sie war beleidigt, hatte aber 
keine Szene und nur die Be­
merkung gemacht, er hätte auch 
anrufen können. Er hatte ge­
nickt. mit einem verschwomme­
nen Lächeln auf den Lippen ver­
sprochen. sie nicht mehr zu 
kränken, und war elngeschlafen. 
Und einige Tage später hatte er 
ihr eine angenehme Überra­
schung gemacht: einen teuren 
Ring mit einem blutroten Rubin. 
Sie hatte sich gewundert. Woher 
konnte das Geld dazu sein? Da­
mals waren beide noch Studen­
ten. und für das Stipendium kann 
man, wie bekannt, keine Kost­
barkeiten kaufen. Ein schreckli­
cher Verdacht war ihr gekom­
men: gestohlen hat er Ihn. Für 
sie gestohlenl An ihrer Entdek- 
kung wäre sie beinahe erstickt. 
Er war beleidigt und sagte, er 
sei besserer Meinung von Ihr 
gewesen. Er erklärte nichts und 
sprach einige Tage überhaupt 
nicht mit Ihr. Dann verschwand 
er wieder auf einige Tage, kam 
nicht einmal zu den Vorlesun­
gen. Als er dann wieder er­
schien, hatte er dasselbe ver­
schwommene Lächeln und war 
todmüde.

„Da hast du für den Haushalt", 
legte er ein Häufchen zerknitter­
ter schmutziger Rubelscheine auf 
den Tisch.

„Woher das Geld?“ fragte sie 
leise. Und sie stellte sich vor. 
tagelang arbeitet er Irgendwo an 
einem Güterbahnhof, gönnt sich 
keine Ruhe, damit sie es leich­
ter habe. Er griff freudig diesen 
Gedanken auf. An diese Varian­
te. die Ihr selbst eingefallen 
war. glaubte sie auch. Seitdem 
wiederholte sich dieses Ausblei­
ben regelmäßig. Auch In der 
Hochschule sagte er: „Es Ist nö­
tig, Jungs, die Familie." Die 
Jungen hatten Mitgefühl und 
deckten Ihn. Um so mehr, als er

(Schluß. Anfang sieh Nr. 142)

im Herbst, wenn die Obst- und 
Weinbausowchose dos Rayons En- 
bakschikasach die Produktion ihrer 
Kellerei nach Selbstkostenpreis in 
die Verkaufsstellen bringen, erlcot 
der Weinhandel seinen Höhepunkt. 
Verständlich, daß es bei dem billi­
gen Wein oft ohne Maß und Ver­
nunft hergeht. Man sollte weniger 
Trauben zu Wein verarbeiten, menr 
Weintrauben in natura verkaufen, 
sie mehr in die nördlichen Gebiete 
zustellen, wo sie nicht wachsen und 
sehr gefragt sind.

Joh. SCHMIDT 
Gebiet Alma-Ata

Vor allem
Fleiß

Sollte man Reinhold Millers 
Arbeitsbiographic niederschreiben, 
so wäre es buchstäblich mit einigen 
Sätzen getan: Landwirtschaftliche 
Berufsschule, Armeedienst. acht 
Jahre Traktorist. Wie bescheiden 
diese Worte auch klingen, sie be­
richten über einen fleißigen Men­
schen. Nämlich dank diesem Charak- 
lerzug hat Reinhold Miller das Anse­
hen seiner Kollegen im Kolchos „40 
Jahre Oktober" und der Dorfgenos­
sen erworben. Man vertraute ihm die 
Leitung einer Arbeitsgruppe an. die 
auf einer Fläche von 667 Hektar 
Mais züchtet.

Fleißig waren * die Mechanisatoren 
seiner Gruppe Viktor Rose. Wla­
dimir Gnewtschinski, Joseph llew- 
tschinski im Frühjahr bei der Aus­
saat, alles' wurde regelrecht und 
qualitativ getan. Dafür trug jeder­
mann und vor allem Reinhold Miller 
größte Sorge.

„Unsere Mühe hat sich gelohnt", 
moint der Gruppenleiter. „Wir hof­
fen, bei der Maisernte bis 140 
Zentner Grünmasse anstatt der plan­
mäßigen 120 zu erhalten."

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

große Fähigkeiten hatte und so­
gar das häufige Ausbleiben ihn 
nicht hinderte, mit unter den be­
sten Studenten zu sein.

C O waren zwei Jahre ver- 
gangen. Vor dem Staats­

examen hatte er es aufgegeben, 
auf den „Güterbahnhof" zu ge­
hen und hatte ernsthaft und viel 
Ober Büchern gesessen. Nach der 
Verteidigung seines Dlplompro- 
jfkts wurde er von einem der 
größten Werke der Stadt enga­
giert. von dem die Abgängerstu­
denten nicht nur eines Jahrgangs 
träumen. Auch sie hatte die

Ein Sujet zum Thema Moral

VerEusi
Willi WEIDE

Hochschule absolviert und arbei­
tete als Lehrerin in der Schule., 
Der Sohn wuchs. Alles ging, wie 
es eben so sein muß. „Wie in 
den besten Häusern", pflegte er 
zu sagen.

Dann kamen neue Seltsamkei­
ten. die zwar logisch leicht zu er­
klären waren: im Konstruktions­
büro kommt man den Aufträgen 
nicht nach, man muß Überstun­
den machen: dafür aber gibt s 
Prämien...

Prämien bekam er sonderbar 
oft und viel. Und das ganze 
Geld gab er immer Ihr ab. 
Manchmal machte er ihr auch 
selbst Geschenke, von denen sie 
nie hätte träumen können.

Einmal rief man vom Werk an 
(im Auftrag des Chefkonstruk­
teurs) und fragte, ob vielleicht 
etwas mit Rudolf Eduardowitsch 
geschehen sei.

„Warum?" fragte sie. dabei 
waren ihre Lippen bleich gewor­
den. „Warum fragen Sie?"

Es stellte sich heraus, daß er 
bereits gestern nicht im Büro 
war. Es stellte sich auch heraus, 
daß man dort Immer nachkommt 
und niemand dort Überstunden 
„schuftet".

Es stellte sich auch heraus, 
daß er keine Prämien bekommen 
hatte.

Er war gegen Ende des zwei­
ten Tages nach Hause gekom­
men... von einer Dienstreise in 

- einen artverwandten Betrieb, wo 
er ein schönes Honorar bekom­
men hatte für eine Erfindung.

Nach
35 Jahren

Wenn ich vor 4 Monalen das ei­
ste Mal fast hoffnungslos zur Feder 
griff, so erfüllt heule unermeßliches 
Freudengefühl mein Herz. Kurz nach 
der Notiz „Wer weiß Bescheidl" 
(Freundschaft" Nr. 85) erhielt ich 
einen Brief von Genossen Hänsch, 
einem „Froundschalf-Leser aus 
Kaiaganda, in dem er mir die An­
schrift meiner Schweiler Maria 
Engel milloille. Durch die Schwe­
ster fanden sich die Brüder Joseph 
und Robert Krapp. ,

Dieser Tage fand das langersehnte 
Wiedersehen statt. 35 Jahre liegen 
dazwischen. Es war ein freudiges 
Ereignis nicht nur für meine Fami­
lie, sondern für alle Dorfeinwohner.

Ich bin der Redaktion und Ge­
nossen Hänsch persönlich dafür 
unendlich dankbar, daß sie uns zu 
diesem Treffen verholten haben.

Amalia EICHWALD (KRAPP)

Gebiet Pawlodar

Wer weiß 
Bescheid?

Aus Katharinenfal, Gebiet Odessa, 
fuhr mein Sohn Alexander Taub nach 
Engels und studierte dort an der 
pädagogischen Hochschule. 1941 er­
hielt ich den letzten Brief von ihm.

Vielleicht erinnern sich ehemalige 
Studenten der Hochschule oder 
„Freundschaff-Leser an meinen 
Sohn und können Näheres über ihn 
berichten.

Rosa TAUB
474900 Gebiet Turgai, Rayon Jes- 

sil, Sowchos „Busulukski"

Und wie immer todmüde, mit sei­
nem verschwommenen Lächeln. 
Damals hatte die Erklärung statt­
gefunden. Ruhig, gelassen, ohne 
Weinkrämpfe und Streit. Gerade 
diese Ihre Ruhe hatte Ihn ent­
waffnet., und er erzählte alles.

Nein, er war kein Dieb, kein 
Gauner, kein Betrüger. Er war 
nur ein außerordentlich guter 
Billardsplcler. das „erste Queue 
der Stadt". Es galt als Ehre, ei­
ne Partie mit Ihm zu spielen. Sei­
nen Rivalen machte er sogar Vor­
gaben. manchmal drei und mehr 
Kugeln. Er spielte nur mit „In­
teresse". d. h. für zerknüllte.

schwelßdurchtränkte Rubel, die 
er dann seiner Frau brachte. 
Hier im Billardzimmer war seine 
Leidenschaft, sein Element, der 
ganze Sinn seines Daseins. Er 
konnte die Stunde nicht erwar­
ten, wo er die ihm verhaßte Rels- 
feder hinwerfen konnte, um Hals 
über Kopf an das andere Stadt­
ende zu eilen, wo sich schon die 
Spieler versammelt hatten...

Er hatte cs gelernt, mit Ihnen 
fein umzugehen. Zuerst verspiel­
te er. sie anlockend und Hasard 
erweckend. Dann beförderte er 
Kugel um Kugel In das Billard­
loch.

Die Rivalen verspielten einen 
und den anderen Rubel und gin­
gen nach Hause. Aber es waren 
Ihrer viele, <jle sich mit ihm mes­
sen wollten und das Häufchen 
zerknüllter Rubel wuchs und 
wuchs...

„Das Ist Ja, als wenn man ei­
nem Menschen In die Tasche 
greift”, sagte sie erschüttert.

„Wieso? Was meinst du?" 
wunderte er sich. „Das Blllard- 
splelen Ist ein rein sportliches 
Spiel. Die Sportler haben doch 
auch ein gewisses Honorar fürs 
Interesse. Das sind doch keine 
Karten, das Ist doch keine 
Falschspielerei. Bobby Fischer..."

Sie wollte nichts hören von 
Bobby Fischer. Sie sagte, das 
gewonnene Geld sei bei den Leu­
ten gestohlen. Wenn auch auf 
eine so „Intellektuelle" Art wie 
das Blllardsptelen. Und nichts 
konnte sie eines anderen über­

Die „Oma“ 
von 280 Kindern

Auf Initiative des Ust-Kamenogorsker Gcbletskomsomolkomitces 
wurden In der Stadt 22 Hofklubs organisiert. In denen die Jungen 
und Mädchen während der Sommerferien Beschäftigungen nach Ihren 
Interessen gefunden haben.

Werfen wir mal einen Blick 
In den Hofklub „Sputnik 3". 
Draußen Ist es heute trübe, trotz­
dem Ist hier ein schöner Sonnen­
tag: Vielleicht von den vielen 
Sönnchen, die die Zwelklässer 
auf dem Linoleumboden zeich­
nen? Unter den Zeichnenden geht 
ein schwanzwedelnder gelber 
Hund herum. Er muß hier zu 
Hause sein, er bellt niemanden 
an. nicht einmal die Gäste aus 
dem benachbarten Schullager. 
Er beguckt einfach die Zeichnun­
gen der kleinen Künstler. Der 
„Tscheburaschka” von Rußlan 
Sidorow muß Ihm bekannt sein. 
Er bleibt bei ihm stehen, be­
schnüffelt ihn und gibt einen 
tröstenden Laut von sich.

Im Raum für Puppentheater 
belehrt der schlaue Fuchs alle 
Tiere, wie man sich Waschen und 
sein Fell sauber halten muß. 
Tatjana Mlchallowna Kirowa, ei­
ne alte Schauspielerin und Jetzt 
die beste Märchenerzählerin von 
ganz Ust-Kamenogorsk, liest den 
allbekannten „Moidodyr" vor. 
Dieses Werk von Kornej Tschu­
kowski kennen alle Kinder, aber 
Tatjana Mlchallowna liest den 
„Moidodyr" ganz besonders, so 
daß alle hingerissen zuhören und 
Jubeln, nachdem sie das Lesen 
beendet hat.

Dann stehen alle auf und bit­
ten im Chor: „Märchen! Mär­
chen!" Sie fragt, ob das Märchen 
lang oder kurz, sein muß. „Natür­
lich lang" und alle stimmen für 
den „Soldaten und den Teufel 
Sie beginnt ihr Märchen, die klei­
nen Künstler haben ihr Zeich­
nen aufgegeben, die Modellierer 
eilen mit ihren Laubsägen aus 
Ihrer Werkstatt hierher. Sogar 
manche Muttis stehen in der Tür 
und hören zu.

Nun ist das Märchen aus, alle 
klatschen lange Beifall und hel­
fen Tatjana Mlchailowna in den 
Regenmantel.

Im Raum, wo längs den Wän­
den Regale mit selbstgebastelten 
schönen Sachen stehen, schnüren 
die größeren Mädchen die Ruck­
säcke.

„Ach. Antonina Dmitrijewna, 
wäre das Wetter doch morgen 
schön", barmt LJuda Kowtun.

TATARISCHE ASSR. Die 
Darbietungen des Volkslanzthea- 
ters beim Kulturpalast der Bau­
leute in Kasan sind sehr beliebt. 
Zum Kollektiv gehören 150 Tän­
zer. Sie bieten Tänze der Völker 
der UdSSR, vokal-choreographi­
sche Kompositionen dar.

1 UNSER BILD: Eine Szene aus 
den „Polowezer Tänzen".

Foto: TASS

zeugen. Nicht durch Arbeit ver­
dient. also gestohlen. Für solches 
Geld kann und wird sie nicht le­
ben.

Sie gab den Ring und alles 
das zurück, was Ihrer Meinung 
nach für das Geld vom Billard- 
splelen gekauft sein konnte.

„Wohin soll ich damit?" frag­
te er verwundert.

„Verkaufs. Gib das Geld den­
jenigen zurück, denen du es ab- 
genonimen hast."

„Ich hab's nicht abgenommen. 
Sie gaben es mir selbst!.."

„Einerlei. Glb's zurück. Gehe 
an Ruhetagen hin und glb's zu­
rück. Du weißt wem."

Er war einverstanden. Einen 
ganzen Monat ging er an Ruhe­
tagen In die Billardstube. Den 
Gewinn verbarg er. Dann legte 
er ein Sparbuch an. wo er auch 
das deponierte, das er aus den 
Geschenken herausschlug, die er 
einst seiner Frau gemacht hatte.

Fl AS Wesen besteht darin.
, daß mein Klient von 

nichterarbeitetem Einkommen le­
ben wollte, indem er mit seinen 
Fähigkeiten spekulierte. Mit 
demselben Erfolg hätte er auch 
Schachspielen oder ein beliebiges 
anderes Spiel ausnutzen können. 
Das Recht. Vater zu sein — das 
Ist ein erhabenes Recht. Und wir 
müssen entscheiden. ob der 
Mensch mit der verderblichen 
Leidenschaft des Gewinns auf 
Kosten anderer ein solches Recht 
hat. Ich meine damit nicht nur 
den konkreten Fall. Was lehren 
solche Menschen ihre Söhne, wel­
che Moral werden sie ihnen bel- 
brlngen? Es geht hier keinesfalls 
um die Unvereinbarkeit der Cha­
raktere der ehemaligen Ehepart­
ner. Die Sache ist hier viel ern­
ster — die Unvereinbarkeit der 
sittlichen Grundsätze. Aufgrund 
Ihrer moralischen Kriterien Ist 
die Mutter bestrebt, ihren Sohn 
von dem Einfluß des Vaters zu 
bewahren. Natürlich denkt sie 
dabei nicht an das Billard, nicht 
an Glücksspiele überhaupt — 
da wäre dann alles einfacher. Sie 
billigt den Lebensstandpunkt 
Ihres ehemaligen Mannes nicht, 
wenn sie sagt, Ihr Sohn brauche 
einen solchen Vater nicht".

„Noch ein Sujet", dachte die 
Richterin und klappte die Mappe 
mit der Namenprägung zu. Sie 
wußte noch nicht, welchen Ent­
schluß sie letzt in dieser Sache 
fassen wird. Aber sie wußte, 
daß man den Schlußfolgerungen 
des Rechtsanwalts Schalumow 
völlig vertrauen kann.

„LJUda. was schlecht aussieht, 
bessert sich", beruhigt sic die 
Leiterin des Hofklubs Antonina 
Dmitrijewna Moissejewa.

Moj'gen wollen ' die Klubmlt- 
glleder eine Schiffahrt machen. 
Natascha Possochowa, Schülerin 
der 10. Klasse, meint:

„Wir müssen noch unter uns 
Großen die Kleinen aufteilen." 
Es wird auch sofort getan. In 
diesem Moment kam ein älterer 
Junge herein.

„Antonina Dmitrijewna. ich 
habe morgen frei, kann Ich Ihnen 
behilflich sein?"

„Sehr schön. Tolja. dann komm 
mit uns mit. du wirst uns erzäh­
len, wie es dir In der Berufsschu­
le geht."

An die Kinder gewandt, sagt 
er: „Na. Jungs, wer will in mei­
ne Gruppe, ihr werdet es nicht 
schlecht haben."

Shenja, ein blauäugiger Junge 
auf Krücken (er hatte sich das 
Bein gebrochen) schaut Tolja 
fragend und traurig an.

„Und dich, Shenetschka, trage 
Ich aufs Schiff und wieder zu­
rück. nur Immer Kopf hoch, ka­
piert?"

Die Augen .des Kleinen strah­
len vor Glück, Dankbarkeit und 
Liebe zu diesem schönen starken 
Burschen.

„Antonina Dmitrijewna, Anto­
nina Dmitrijewna, wann sollen 
wir den Bericht über die Tainty- 
Relse bringen?" wollen zwei 
Halbwüchsige wissen.

„Nächste Woche, Igors!" gab 
sie zur Antwort.

„Die beiden Igors sind 
schlaue Kerle. sie wollten 
nur wissen. ob Ich sie 
mitnehme", gibt sic mir leise 
Auskunft. „In letzter Zelt haben 
sie sich schlecht aufgeführt, aber 
mitnehmen werde ich sie doch."

Da schrillte das Telefon: „Ja, 
ja. Tanja und Sascha sind hier, 
machen Sic sich keine Sorgen. 
Tamara Iwanowna."

Anastassija Iwanowna, die 
Aufräumefrau, hatte eben die 
Zeichnungen vom Boden gewa-

Ärztliche Ratschläge

Hitzegeladen
So angenehm die Wärme uns 

allen sein mag. sie ist aus ärzt­
licher Sicht keinesfalls bar je­
der Gefahr.

Nicht nur die Folgen lokaler 
Sonnenverbrennungen (Sonnen­
brand) sind gefährlich, sondern 
auch die ’ — keineswegs selte­
nen — Wirkungen der Hitze, 
des Hitzestaus, der Überwär­
mung auf den gesamten Organis­
mus.

In jeder Sekunde bildet unser 
Körper selbst Warme. Die Ab­
strahlung und Verdunstung der 
überschüssigen Wärme erfolgt 
über die Haut und wird durch 
die Stärke der Hautdurchblutung 
und Schweißabsonderung vom 
Organismus reguliert. Fehlte die­
ser Mechanismus, so stiege die 
Körpertemperatur in jeder Stun­
de um 1.5 Grad an. bei körperli­
cher Arbeit sogar um 10 Grad.

Bel sehr hoher Außentempera­
tur. vor allem bei Schwüle, wenn 
das Verdunsten von Schweiß und 
damit Wärmeentzug des Organis­
mus erschwert ist. kann dieser 
Kegelkreis gestört sein. d. h. der 
Organismus kann nicht die Wär­
memenge abgeben, die er zum 
Aufrechterhulten der konstanten 
Körpertemperatur abgeben muß. 
Die Folgen dieses Hitzestaus sind 
unterschiedlich, auch unter­
schiedlich ernst, sie können so­
gar bedrohliche Ausmaße anneh­
men. Es Ist daher durchaus ge­
rechtfertigt. aus ärztlicher Sicht 
auch einmal ein paar Wolken auf 
das strahlende Antlitz des sonni­
gen Sommers zu malen.

Am bekanntesten ist der Hitze­
kollaps oder auch die Hltzeer- 
schopfung. Dieses Bild ist fast 
jedem bereits einmal begegnet, 
wenn in sehr heißen Tagen, vor 
allem bei Menschenansammlun­
gen wie in Sportstadien oder bei 
Massenveranstaltungen, plötzlich 
Jemandem „schlecht". ..schwarz 
vor Augen" wird, es zu massi­Halle der Gesundheit

Am grünen Stadtrand des Ge­
bietszentrums Aktjublnsk. fern 
vom Werkgelände steht ein vier­
stöckiges schönes Gebäude. Blu­
menbeete schmücken den ljof. an 
den der Park des Werks grenzt. 
Hier Ist die Halle der Gesund­
heit" — das prophylaktische 
Sanatorium des den Orden des 
Koten Arbeitsbanners tragenden 
Werks für Chromverbindungen. 
Die Anstalt funktioniert etwa 
fünf Jahre, und Tausende Werk­
tätige haben sich hier ohne Un­

Tatjana Mlchailowna Kirowa mit den „Schauspielerinnen" aus 
dem Puppentheater Natascha Possochowa und Tanja Piskunowa üben 
ein neues Stück ein.

sehen und wandt sich zu den 
Trickfilmfreunden: „Na. wollt ihr 
heute keinen Trickfilm sehen? 
Ich habe schon alles vorberei­
tet."

„Ja, Ja" stürmen die Kinder 
In den Nebenraum ■ Im Nu waren 
Bänke und Stühle aufgestellt, 
und schon Jagte der Wolf dem 
Hasen nach...

Es ging schon auf 8 Uhr. An­
tonina Dmitrijewnas Arbeitstag 
war um 5 ausgegangen. „Na. 
meine Lieben, jetzt haben wir al­
les besprochen, die Gruppen ein­
geteilt, die Rucksäcke geschnürt. 
Also um 8 geht es los", schließt 
sie.

Die fünfjährige Sweta Kowtun 
steht ungeduldig neben der güti­
gen Frau.

„Und was hast Du. meine 
Kleine?" bückt sie sich zu Swe­
ta.

„Darf ich auch mitfahren?"
„Natürlich. Du bist doch so­

viel wie unser Mitglied, Kleine." 
„Das wollte Ich nur wissen!" 

gibt das Mädchen zurück und 
hüpft vor Freude auf einem Bein 
zu Ihrer Schwester und sagt sie­
gesbewußt: „Siehst du. ich fahre 
auch mit und du meintest, ich 
wäre zu kleinl"

Aus zwölfjähriger Erfahrung 
weiß Antonina Dmitrijewna, daß 
die Gestaltung der Sommerarbelt 
möglichst mannigfaltig sein muß. 
Deshalb stehen in Ihrem Juliplan 
Entdeckungsreisen in die Natur.

Foto: W. Pawlunln
fünftägige Tourlstenausflüge. 
Schiffahrten, eine Exkursion in 
den Shdanow-Kolchos u. a.

„In all diesen Formen haben 
unsere Kinder die Gelegenheit. 
Ihre Kräfte und Fähigkeiten zu 
erproben, ihr Wissen und Kön­
nen zu prüfen. Denn Ferien sind 
kein Synonym für Nichtstun."

Antonina Dmitrijewna hat ei­
nen fünfjährigen Enkel, D!ma, 
den sie sehr liebt, aber für den 
nur wenig Zelt übrig bleibt. 
Meist sieht sie ihn im Schlaf.

Ihre Kinder nennen sie „frem­
de" Oma. weil im Sinne der er­
wachsenen Kinder eine Oma den 
Haushalt führt und die Enkel 
versorgt. Oma Antonina Dmitri­
jewna Ist eine Ausnahme. Aber 
sie Ist eine gute Oma für 280 
fremde Kinder.

Diese ältere, schick gekleide­
te Frau, sieht In Ihrer Tätigkeit 
Im Hofklub der 7 umliegenden 
Häuser ihre hohe Mission in der 
Erziehung der Kinder. Die Eltern 
sind hier völlig sorgenlos. Sie 
haben nur den Hörer abzuneh­
men un<j dann wissen sie schon, 
daß Ihre Kinder Im Hofklub bei 
Antonina Dmitrijewna und Ta­
tjana Mlchallowna gut unterge­
bracht sind. Beide sind Familien­
mütter und Omas, haben Ihre 
Sorgen, aber sie helfen beim Er­
ziehen fremder Kinder mit.

Valentine TEICHRIEB

ven Schweißausbrüchen kommt. 
Der große Schweißverlust — es 
können stündlich bis zu drei Li­
ter Schweiß abgegeben werden— 
und der damit zwangsläufig ein­
hergehende Verlust von Salzen 
führt zu einer Gleichgewichtsstö­
rung in der Zusammensetzung 
der Körperlonen, die neben dem 
Fiüssigkeiisveriust diesen Sym- 
ptomenkomplex bewirkt. Beim 
Hitzekollaps können allerdings 
auch weitere begünstigende Fak­
toren. wie niedriger Blutdruck 
und generelle Kollapsneigung, 
mitspielen. Gerade der vermin­
derte Blutdruck Ist oitmais der 
Auslöser eines „Zusammen­
bruchs" in hochsommerlicher 
Luft, denn aufgrund der Erweite­
rung der Hautgefäße. die zur 
Wänneabstrahlung erforderlich 
ist, „versackt" das Blut gleich­
sam und der Blutdruck sinkt so 
weit ab. daß er für die reguläre 
Hirndurchblutung nicht mehr 
ausreichl. Belm Hitzekollaps 
kombinieren sich also ottmais 
mehrere Faktoren. Vor allem äl­
tere Menschen sind gefährdet, 
aber auch besonders beleibte Mit­
bürger. Bei einem derartigen 
Hitzekollaps, oel dem im Unter­
schied zu anderen Kollapsformen 
das Gesicht meist gerötet und 
die Haut warm ist. kommt es dar­
auf an. den Betrollenen mög­
lichst sofort flach hinzulegen, 
ihn in den Schatten zu bringen 
und ihm Kühlung zuzuführen. 
Das kann mit Offnen der Klei­
dung, Luft zufächern und kalten 
Wickeln geschehen. Jede Aufre­
gung und Anstrengung ist zu 
vermelden, well dadurch noch 
mehr Wärme entsteht.

Obwohl eine der auslösenden 
Ursachen der Flüssigkeit» und 
Salzverlust ist. darf man einem 
Ohnmächtigen nie Flüssigkeit zu­
führen. Das gilt nicht nur beim 
Hitzekollaps. Da Ohnmächtige 
keinen Schluckreflex besitzen.

terbrechung der Berufstätigkeit 
behandeln lassen.

Wasserkuren, elektrische und 
andere physiotherapeutische Aus­
rüstungen gestatten die ärztliche 
Behandlung effektiv zu machen. 
Die Arzte F. Gisasullna und 
G. Krlwtschenko, die Kranken­
schwestern M. Onurljenko. E. 
Axt, die Sanitäterinnen 1. Dlllcr 
und E. Baralitsch tun. was In 
lt\ren Kräften stehl, um den 
Kurgästen angenehme Erholung 
und gute Pflege zu sichern.

„Eine besonders herzliche 

würde die Flüssigkeit in die Lun­
gen gelangen und schwere Kom­
plikationen auslösen. Ist der Be­
troffene ansprechbar, dann sind 
kalte Getränke, jedoch kein rei­
nes Wasser, angebracht. Reines 
Wasser enthält zu wenig Ionen, 
um den Salzverlust auszuglei­
chen. Besser sind Fruchtsäfte. 
Mineralwässer, zur Not auch 
Tee mit Kochsalzprisen. Handelt 
es sich lediglich um einen Kol­
laps. bei dem die Hitze nur be­
günstigender Faktor war. dann 
wird der Betroffene in der Kühle 
und im Liegen rasch wieder zu 
sich kommen.

Beangst.gend für viele Eltern 
sind oftmals die Hitzekrämpfe, 
deren Ursache gleichfalls eine 
Verschiebung des loncngleichge- 
wJchu und eine erhöhte Erreg­
barkeit der Muskulatur nach gro­
ßem Schwaißverlust ist. vor al­
lem Kleinkinder sind besonders 
gefährdet. Bei ihnen treten Hit­
zekrämpfe ähnlich häufig wie 
die sogenannten Fieberkrämpfe 
auf. Kinder haben im Vergleich 
zu ihrem Körpergewicht eine 
größere Hautoberfläche als Er­
wachsene und verdunsten daher 
relativ mehr Wasser und 
Schweiß. Sie haben außerdem be- 
deuteno weniger ..Reserven". 
Kleinkinder sollten im Sommer 
nicht zu warm angezogen sein 
und nicht in hitzestauenden Kin­
derwagen oder gar im Auto al­
lein gelassen werden. Ein fri­
sches 'Lüftchen schadet nicht.

Eine besondere Form des Hit­
zeschadens Ist der Sonnenstich. 
Er entsteht bei einer zu intensi­
ven Sonne- oder Wärmeeinstrah­
lung auf den Kopf, wobei die 
Blutgefäße des Schädels so viel 
Wärme aufnehmen und an die 
venösen Hlrngefäße weiterleiten 
sollen, daß es zu einer lokalen 
Überwärmung des Gehirns 

kommt.
Sonnenstich ist am einfach­

sten vermeidbar, wenn man in 
greller Sonne einen Sonnenhut 
oder ähnliche luftige, helle Kopf­
bedeckungen tragt. Wiederum 
gilt das in besonderem Maße für 
Kinder.

(Aus: ..Deine Gesundheit“)

Wärme herrscht 1m Prophylak- 
torlum. und das Ist ebensoviel 
wert, wie die modernen elektri­
schen Geräte", sagte der Arbei­
ter des Werks Sch. Sujundirow. 
der in der Anstalt wellte. „Hier 
bekommt jnan gute Stimmung", 
meinte der Hafenmeister E. Her­
mann, „und wird vortrefflich be­
handelt." Ähnliche Äußerungen 
gibt cs viele.

I. GONTSCHAROW
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